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Merſeburg, Donnerskag, den 7. November 1935
ſtellgeoühr.

die neue Reichskriegsflagge gehißt
Feierlicher Akk vor dem Keichsluftfahrkminiſterium Vereidigung der Wehrpflichtigen unker dem neuen Symbol

In der Geſchichte des deutſchen Volkes
wird der heutige Tag denkwürdig bleiben,
denn er brachte zwei Ereigniſſe von einmaliger

Bedeutung: Die erſten Wehrpflichtigen des
Dritten Reiches legten dem Führer des
deutſchen Volkes und ihrem oberſten Befehls-
haber den Eid der Treue und des Ge
horſams ab. Jhr feierliches Gelöbnis aber
geſchah unter einem neuen Symbol, dem
Zeichen der von ihm geſchaffenen Bewegung.

Auf dem Reichskriegsminiſterium
erfolgte heute um 8 Uhr früh die Hiſſung der
neuen Reichskriegsflagge. Auf der Kanalſeite
der Straße und der gegenüberliegenden Seite
des Lützow-Ufers hatten ſich zu dieſem Er
eignis viele Menſchen angeſammelt. Mit einer
beſonderen Feierlichkeit verbunden war die
Hiſſung der Flagge auf dem Gebäude des
Reichsluftfahrtminiſteriums. Um 7.45 Uhr
marſchierte eine Ehrenkompanie des Jagd-
geſchwaders Richthofen auf. An den beiden
Flügeln verſammelten ſich ſämtliche Offiziere
des Miniſteriums, die uniformierten Beamten
ſowie die Amtschefs und Jnſpekteure. Jn
Vertretung des Reichsluftfahrtminiſters und
Oberbefehlshabers der Luftwaffe General der
Flieger Göring ſchritt Staatsſekretär General
leutnant Milch die Front ab. Punkt 8 Uhr
gab der Kompanieführer das Kommando:
„Achtung! Präſentiert das Gewehr! Heißt
Flaggen!“ Unter den Klängen des Präſen-
tiermarſches wurde dann auf dem Dach des
Hauſes die Reichskriegsflagge langſam vor-
geheißt. Am mittleren Maſt ging gleichzeitig
die Flagge des Oberbefehlshabers der Luft-
waffe hoch.

Jm Potsdamer Luſtgarten, wo die langen
Kerle Friedrich Wilhelms I., die ruhm-
gekrönten Grenadiere des größten preußiſchen
Königs Friedrichs II. und die Elite der ganzen
deutſchen Armee paradierten, waren etwa
4000 Rekruten, die am 1. November im Stand-
ort Potsdam eingezogen wurden, zur Ver-
eidigung aufmarſchiert.

Eine Viertelſtunde vor Beginn des feier-
lichen Aktes marſchierte die Fahnenkompanie
vor der Rampe des Stadtſchloſſes auf. Dann
erſcheint der Reichskriegsminiſter und Ober-
fehlshaber der Wehrmacht, Generaloberſt
v. Blomberg, der die Front der Truppen
und der Formationen abſchreitet. Der Kom-
mandeur der 23. Diviſion, Generalmajor
Buſch, gab darauf den Erlaß des Führers
über die Reichskriegsflagge bekannt, um mit
dem von allen mit größter Spannung er-
warteten Kommando „Heißt Flagge!“
den Befehl zum Aufziehen des neuen Sym-
bols der jungen deutſchen Wehrmacht zu
geben. Unter dem Donner der Salutbatterien
und dem feierlichen Geläut der Potsdamer
Das Hoheikszeichen des Reiches

Das Reichsgeſetzblatt Teil I Nr. 122 ver-
öffentlicht folgende Verordnung über das
Hoheitszeichen des Reiches: Um der Einheit
von Partei und Staat auch in ihren Sinn
bildern Ausdruck zu verleihen, beſtimme ich:

Artikel 1: Das Reich führt als Sinnbild ſeiner Hoheit das Hoheitszeichen der
n ignalſozialiftiſchen Deutſchen Arbeiter-
partei,.

Artikel 2: Die HoheitszeichenWehrmacht bleiben unberührt.

Artikel 3: Die Bekanntmachung, be
treffend das Reichswappen und den Reichs
adler, vom 11. November 1919 (Reichsgeſetz
blatt Seite 1877) wird aufgehoben.

Artikel 4: Der Reichsminiſter des
Innern erläßt im Einvernehmen mit dem
Stellvertreter des Führers die zur Aus
ahrnns des Artikels 1 erforderlichen Vor

riften.

Berlin, den 5. November 1935.
Der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler. Der Reichsminiſter des
Innern Frick. Der Stellvertreter des
Führers R. Heß. Reichsminiſter ohne

Geſchäftsbereich.

der

Kirchenglocken ſtieg unter den Klängen des
Präſentiermarſches langſam die Reichskriegs-
flagge empor, von allen mit erhobener
Rechten begrüßt.

Die feierliche Vereidigung wurde durch
einen Felögottesdienſt eingeleitet. Der Kom-
mandeur der 23. Diviſion wies dann auf die
denkwürdige Stunde hin, in der die erſten
Wehrpflichtigen des Dritten Reiches den Eid

auf den Oberſten Befehlshaber und Führer
Adolf Hitler ablegen.
Rekruten die rechte Hand zum Schwur und

derwährend von nahen
gleichen Augenblick das Glockenſpiel „Ueb
immer Treu und Redlichkeit“ mahnte. Der
Vorbeimarſch der Fahnenkompanie und
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Reichskriegsflagge.
Unsere Bilder zeigen oben links: die neue Reichskriegsflagge und oben rechts die Handels-
flagge mit dem Eisernen Kreuz, die von Handelsschiffhapitänen geführt wird, die der Kriegs-
marine angehört haben. Unten links sieht man die Flagge des Reichskriegsministers und Ober-
befehlshaber der Wehrmacht und rechts die

Schwarz-Weiß-Rot.
Gösch der Kriegsschiffe. Die Farben sind

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Erlaß des Führers an die Soldaken
Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat zur Einführung der

neuen Reichskriegsflagge folgenden Er laß herausgegeben:

Soldaten der Wehrmacht!
Mit dem heukigen Tage gebe ich der wiedererſtandenen Wehrmacht der allgemeinen

Dienſtpflicht die neue Reichskriegsflagge.
Das Hakenkreuz ſei Euch 5Symbolder Einheit und Reinheit der Ration,

Sinnbild der nafkionalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, Unkerpfand der Freiheit und Stärke
des Reiches.

Das Eiſerne Kreuz ſoll Euch mahnen an die einzigartige Tradition der Wehrmacht,
an die Tugenden, die ſie beſeelle, an das Vorbild, das ſie Euch gab.

Den Reichsfarben Schwarz-Weiß-Rot ſeid Jhr verpflichtet zu treuem Dienſt im
Leben und Skerben.

Der Flagge zu folgen ſei Euer Skolz.
Die bisherige Reichskriegsflagge wird in Ehren eingezogen. Ich behalte mir vor,

ſie an beſonderen Gedenkktagen ſetzen zu laſſen.

Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehrmachtk.

gez.: Adolf Hitler.

Neues Angebot Muſſolinis
Jmproviſierter Londoner Kabinettsrat.
Der Bericht des engliſchen Botſchafters in

Rom, Sir Eriec Drummond über ſeine
Unterredung mit Muſſolini, veranloßte
Premierminiſter Baldwin, noch im Laufe der
Nacht die in London anweſenden Kabinetts-
mitglieder zu einer Sitzung zuſammenzu-
rufen. Da ein großer Teil der Miniſter auf
Wahlreiſen in der Provinz iſt, nahmen nur

Außenminiſter Hoare, Marineminiſter Eyres-
WMonſell, Luftfahrtminiſter Cunliffe Liſter
und Wirtſchaftsminiſter Runciman an dieſer
improviſierten Kabinettsſitzung teil, zu der
außerdem Sir Robert Vanſittart und die
Sachverſtändigen der Wehrminiſterien zu-
gezogen wurden. Die diplomatiſchen Korre-
ſpondenten in London glauben annehmen zu
können, daß Muſſolini die Zurückziehung
einer zweiten italieniſchen Diviſion aus der
Cyrenaika angeboten hat,

Dann hoben die 4000

ſprachen Wort für Wort die Eidesformel nach,
Garniſonkirche im

Salutbatterie beendete die geſchichtliche Feier.
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Flaggenwechſel
Dr. O. Jm Rahmen der feierlichen Verei-

digung des erſten Jahrgangs, der unter die
Waffen des neuen Volksheeres einberufen
wurde, iſt heute Vormittag die vom Führer
entworfene neue Reichskriegsflagge über allen
Gebäuden der Wehrmacht hochgegangen. Mit
dieſem Akt ſchließt eine 16jährige Periode
deutſchen Flaggenzwieſpaltes, denn das Reich
hat ſich im Zeichen der national ſozialiſtiſchen
Revolution nun ein lückenlos einheitliches
Flaggenſymbol gegeben. Die Reichskriegs-
flagge des Zwiſchenreiches ſank zur ſelben
Stunde in allen Ehren von den Fahnen-
maſten. Ueber der Wehrmacht ſteht nun
das Hakenkreuz als Ausdruck der Tatſache,
daß es im nationa ſozialiſtiſchen Führerſtagat
nun das einzige und ausſchließliche öffentliche
Symbol geworden iſt.

Seit den Tagen der Reichsgründung 1871
bis zur Novemberrevolte von 1918 hatten wir
eine ſolche Einheit. Die Reichsfahne beſtand
aus 3 gleichgroßen Farbſtreifen: ſchwarz-
weiß-rot. Die Reichskriegsflagge zeigte
eine weiße Fläche, die durch ſchwarze Kreuz-
balken in 4 Felder geteilt war. Jn einer
ſchwarz-weiß-roten Göſch war das Eiſerne
Kreuz angebracht, in der Mitte des Kreuzes
der Reichsadler. Unter dieſer Fahne zog die
deutſche Armee in den Weltkrieg.

Mit dem marxiſtiſchen Umſturz ſetzte nun
ein zähes Ringen aller jener Volkkreiſe ein,
die für die Erhaltung der alten Flaggen-
ſymbole eintraten. Gegen ihren Widerſtand
und trotz der entſchloſſenen Abwehr der
Deutſchen Burſchenſchaft, die ihr groß-
deutſches, ſchwarz-rot-goldenes Symbol nicht
zur Fahne des fragwürdigen Zwiſchen-
reiches erniedrigt wiſſen wollte, zog die
Weimarer Republik als Reichsflagge die
ſchwarz-rot-gelbe Fahne auf. Sie iſt nie-
mals volkstümlich geworden: Niemals hat
ſie ſich in den Herzen des deutſchen Volkes
durchzuſetzen vermocht. Sie blieb eine
Zwangsfahne vom erſten bis zum letzten
Tage. Sie war eine Entweihung, denn die
Burſchenſchafter hatten unter dieſen Farben
einſt von Ehre, Freiheit und einem großdeut-
ſchen Vaterlande geträumt. Die Ehre war 1918
dahin, die Freiheit außenpolitiſch verloren
und innenpolitiſch nur mit der Elle der
Prinzipien der franzöſiſchen Revolution ge
meſſen. Das Vaterland lag in Trümmern.
Erſt ein großdeutſches, ehrenhaftes und wirk-
lich freies Reich hätte mit einiger hiſtoriſcher
Berechtigung zur ehrwürdigen Burſchen-
ſchafterfahne greifen dürfen.

An der Waſſerkante jedoch, bei der Marine
und bei den Männern, die das 100 000-Mann-
Heer aufzubauen begannen, konnte kein Par-
lament und kein Marxismus den Widerſtand
gegen das mißbrauchte Schwarz-Rot-Gold
brechen. Die Weimarer Republik wurde ſo zu
einem Kompromiß gezwungen. Die Reichs-
kriegsflagge übernahm das Flaggenſymbol des
Kaiſerreiches, die Fahne Schwarz-Weiß-Rot,
und pflanzte trotzig und ſtolz ein großes
Eiſernes Kreuz in ihre Mitte. Die Ehre der
kaiſerlichen Reichskriegsflagge rettete der im
Dezember 1918 ins Leben gerufene „Stahl-
helm“, in dem er ſie als Symbol ſeines
Kampfes um die Wiedererringung der Wehr-

Auch eine neue Reichsdienſtflagge
iſt heute eingeführt worden.

Der Führer und Reichskanzler hat zu-
gleich mit der Reichskriegsflagge die Form
der neuen Reichs dien ſt flagge beſtimmt, die
vom 7. November dieſes Jahres gleichzeitig
mit der Reichskriegsflagge eingeführt wird.

2 4

(Scherl-Bilderdienst-M.)

Auf dem Gebäude des Reichs- und
Preußiſchen Miniſteriums des Jnnern am
Königsplatz in Berlin wurde ſie heute vor-
mittag um 11 Uhr durch Reichsinnenminiſter
Dr. Frick in feierlicher Weiſe gehißt.



o

c

eck, auf deſſen Mittelach

Fahrgang 1935 Nummer 261
v

Mittelbentſchland Merſeburger Tageblatt Dounerstag, 7. November

hoheit, der Wehrfreiheit und der allgemeinen
enſtpflicht übernahm.

Dieſe s aus der Zeit deslaggenſtreites iſt nun heute vom Maſt ge-
unken, um dem neuen einheitlichen Fahnen-

ſymbol des Dritten Reiches Platz zu machen.
Die Farben SchwarzWrißRot ſind geblieben,
ſo wie ſie Ja won jeher auch in der Haken-
kreuzflagge der NSDAP. enthalten waren.
Aber die Farbverteilung iſt doch grundlegend
geändert. Vorherrſchend iſt das Rot des revo-
lutionären Nationalſozialismus, und das Zen-
trum der neuen Reichskriegsflagge bildet das
Hakenkreuz, während das Eiſerne Kreuz wie
einſt bei der kaiſerlichen Reichskriegsflagge
wieder in den Göſchwinkel verſetzt worden iſt.

Damit hat der Führer und Reichskanzler eine
neue Einheit des deutſchen Flaggenſymbols, die
16 Jahre hindurch gefehlt hat, wieder geſchaffen.
Das nationalſozialiſtiſche Reich, die National-
ſozialiſtiſche Partei hat ihr Symbol jetzt
lückenlos in alle Hoheitszeichen gepflanzt,
nachdem bereits in Nürnberg die ſchwarzweiß-
rote Fahne als dem Hakenkrenz gleichberech
h Flagge abgeſchafft worden war. Bei
allen Veranſtaltungen, bei allen Feſten des
Reiches weht in Zukunft die Hakenkreuzflagge,
gleichgültig, ob es ſich um Veranſtaltungen der
net der Partei oder des Staates

andelt.

die Flaggenverordnung
Jn dem ſoeben erſchienenen „Marinever-

ordnungsblatt“, Heft 28, wird eine „Ver-
ordnung über die Reichskriegsflagge, die
Göſch der Kriegsſchiffe, die Handelsflagge mit
dem Eiſernen Kreuz und die Flagge des
Reichskriegsminiſters und Oberbefehls-
habers der Wehrmacht“ vom 5, Oktober 1935
veröffentlicht, in der es u. a. heißt:

Auf Grund des Artikels 3 des Reichs-
flaggengeſetzes vom 15. September 1935 be-
ſtimme ich:

Die Reichskriegsflagge iſt ein rotes Recht
eck, auf deſſen Mittelachſe, etwas nach der Stange
verſchoben, ſich eine zweimal ſchwarz weiß geränderte
weiße Scheibe mit einem ebenfalls ſchwarz-weiß ge-
ränderten Hakenkreuz befindet, deſſen unterer Schenkel
nach der Stange zu geöffnet iſt, Unter der weißen
Scheibe liegt ein viermal weiß und und dreimal
ſchwarz geſtreiftes Kreuz, deſſen Balken die Verlän-
gerung des ſenkrechten und waagerechten Durchmeſ-
ſers der weißen Scheibe bilden. Jm Jnneren, oberen
roten Felde ſteht ein weißgerändertes Eiſernes Kreuz.
p. e der Flagge verhält ſich zu ihrer Länge

e 3:5.

Die Göſch der iſt ein rotes Recht
e, etwas nach der Stange

verſchoben, ſich eine weiße Scheibe mit einem ſchwar-
zen, auf der Spitze ſtehenden Hakenkreuz befindet,
deſſen unterer Schenkel nach der Stange zu geöffnet
iſt. Die Höhe der Flagge verhält ſich zu ihrer Länge
wie 3:5.

Die Handelsflagge mit dem Eiſernen
Kreuz iſt ein rotes Rechteck, auf deſſen Mittelachſe,
etwas nach der Stange verſchoben, ſich eine weiße
Scheibe mit einem ſchwarzen, auf der Spitze ſtehen
den Hakenkreuz befindet, deſſen unterer Schenkel nach
der Stange zu geöffnet iſt. Jn der inneren, oberen
Ecke ſteht ein weißgerändertes Eiſernes Kreuz. Die
Höhe der Flagge verhält ſich zu ihrer Länge wie 3:5.

Die Flagge des Reichskriegsminiſters und Ober-
befehlshabers der Wehrmacht iſt die Reichskrergs-
flagge mit folgenden Abweichungen: Das Rechteck iſt
gleichſeitig. Um die ganze Flagge herum läuft eine
weiß ſchwarze Umrandung. Jm unteren äußeren
J ſteht ebenfalls ein weißgerändertes Eiſernes

reuz; im unteren, inneren und im äußeren, oberen
Feld ſteht je ein weißgeränderter Adler der Wehr-
macht.

Die Reichskriegsflagge iſt das Hoheitsabzeichen
der Wehrmacht; ſte wird auf den Kriegsſchiffen der
Kriegsmarine, den Luftfahrtzeugen der Luftwaffe
und den Gebäuden der geſamten Wehrmacht geführt.
Die Göſch der Kriegsſchiffe wird auf den Kriegsſchiffen
der Kriegsmarine geſetzt, wenn ſie vor Anker oder
landfeſt liegen.

Die Handelsfkagge mit dem Eiſernen
Kreuz kann von Marineoffizieren und Offizieren
der Luftwaffe des Beurlaubtenſtandes ſowie von
ehrenvoll aus geſchiedenen aktiven Marineoffizieren

und Offizieren der Luftwaffe auf Handelsſchiffen bzw.
Sluftſahrzeugen aunſtelle der Handels

la gge geführt werden.
Jm gleichen Heft des „Marineverord-

nungsblattes“ iſt ferner eine „Verorönung
über die Reichsdienſtflagge“ vom 31. Okf-
tober 1955 erſchienen, in der es u. a. heißt:
Auf Grund des Artikels 3 des Reichsflaggen-
geſetzes vom 15. September 1935 (Reichsge-
ſetzblatt I, Seite 1145) beſtimme ich:

Die Reichsdienſtflagge iſt ein rotes
Rechteck, das in der Mitte eine ſchwarz-weißgerän-
derte weiße Scheibe mit einem ſchwarz weiß gerän-
derten ſchwarzen Hakenkreuz krägt, deſſen Schenkel
nach der Stange zu geöffnet iſt. In der inneren,
oberen Ecke der Flagge befindet ſich das ſchwarz
weiße Hoheitszeichen des Reiches. Der Kopf des
Adlers iſt zur Stange gewendet. Die Höhe der
Flagge verhält ſich zu ihrer Länge wie 3:5.

Der Reichsminiſter des Jnnern erläßt Vorſchriften
über die Führung der Reichsdienſtflagge und beſtimmt
den Zeitpunkt des Jnkraftretens dieſer Verordnung,

LeilhRoß und Kanking demenkieren
Keine engliſche Sonderanleihe an China.
Halbamtlich wird auf Grund eines Berich-

tes des japaniſchen Botſchafters Ariyoſhi
aus Schanghai beſtätigt, daß ſowohl Nanking
wie auch Leith Roß die engliſche Sonder-
anleihe an China dementieren. Jn Japan
erwartet man, daß England keine Sonder-
aktion unternehmen wird ohne vorherige
Verſtändigung mit Tokio.

DJhÖÜ..llhlhrhs.r

82 Republikaner, 68 Demokraken

Die Wahlergebniſſe im Staate Neuyork
liegen nunmehr vollſtändig vor. Danach haben
die Republikaner neun Sitze im ſtaatlichen
Abgeordnetenhaus gewonnen. Jnsgeſamt ſind
ins Abgeordnetenhaus gewählt worden:
82 Republikaner und 68 Demokraten. Die
Republikaner begrüßen die Wiedererlangung
der Mehrheit im Neuyorker Abgeordneten-
haus als ein gutes Vorzeichen für die nächſt-
jährigen Präſidentſchaftswahlen.

Geſtern vormittag trat der durch den
großen Wahlſieg des Memeler Dentſchtums
neuge wählte Memelländiſche Land
tag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen.
Schon lange vor Beginn der Sitzung war
der etwa hundert erſonen faſſende Zu
ſchauerraum des kleinen Stadtverordneten
Sitzungsſagales überfüllt. Die Abgeordneten
der Einheitsliſte füllten das Plenum. Ganz
hinten in einer Ecke ſaßen die fünf litauiſchen
Abgeordneten. Die Signatarmächte hatten
keinen Vertreter entſandt, nur die Vertreter
des deutſchen Generalkonſulats und die
Konſuln von Sowjetrußland, Lettland und
Norwegen wohnten der Sitzung bei.

Nach einer Anſprache des litauiſchen Gou-
verneurs des Memelgebiets, Krukauſkas,
der verſuchte, die Kownoer Regierung von
der Schuld an den Zuſtänden im Memel-
gebiet reinzuwaſchen und erklärte, der bis-
herige Landtag habe „leider abſeits geſtanden“,
wurde die Wahl des Präſidiums vor-
genommen, die eine rein deutſche Zu-
ſammenſetz ung ergab. Nachdem dann
der neue Präſident, Baldſzus, den Vorſitz
übernommen hatte, gab im Namen der in
der Einheitsliſte zuſammengeſchloſſenen deut-
ſchen Memelländer deren Fraktionsvorſitzen-
der Papendieck eine Erklärung ab, in der
er noch einmal die Kownoer Willkürherrſchaft
ſchilderte und den Einſpruch des neugewählten
Landtages in klarer Formulierung zum Aus-
druck brachte.

Der Landtag ſo erklärte er iſt der
Ueberzeugurſg, daß der Präſident des Direk-
toriums den Willen und die Fähigkeit haben
muß, den Willen der Mehrheit der Bevölke-
rung entſprechend dem Sinn des Memel-
ſtatuts und entſprechend der eindeutigen Defi-
nition des Haager Urteils vom 11. Auguſt
1932 auch gegenüber dem Willen des Gouver-
neurs zu vertreten. Solange wir ein Direk-
torium haben, dem wir nicht unſer Vertrauen
ausſprechen können, ſind wir durch die Auf-

Aufbahrung um Mitternacht
die Ueberführung der Gefallenen des 9. November 1923 Das Programm der Feier

Die Reichspreſſeſtelle der NSDAP. ver-
öffentlicht jetzt das endgültige Programm für
die Feierlichkeiten in München am 8. und
9. November. Die Feiern beginnen mit der
Aufbahrung der 16 Gefallenen am Freitag
um 12 Uhr auf dem Waldfriedhof, dem Oſt-
friedhof und dem Nordfriedhof. Um 19 Uhr
findet das Treffen der alten Kämpfer um
„Bürgerbräukeller“ ſtatt. Der Führer
ſpricht An dieſem Treffen nehmen auch
die Hinterbliebenen der 16 Gefallenen, die
Gäſte des Führers, die Reichs- und Gauleiter,
die Obergruppenführer und Gruppenführer,
die Obergebiets- und Gebietsführer, die
Hauptdienſtleiter der Reichsleitung und die
Gauarbeitsführer des Reichsarbeitsdienſtes
teil. Gleichzeitig verſammeln ſich die Hitler-
jungen und BDM.-Mädel aus allen Gauen
des Reiches, die in die Partei aufgenommen
werden, im „Löwenbräukeller“ zum Treffen
der Jugend ſowie die Führerſchaft der Partei
im ZJirkusgebäude am Marsfeld zum Treffen
der Führer.

Um 20 Uhr erfolgt die feierliche Ueber-
führung der Gefallenen in die Feld-
herrnhalle, um 23.30 Uhr der Zug durch das
Siegestor zur Feldherrnhalle, wo um 24 Uhr
der Einzug der Gefallenen und die feierliche
Aufbahrung unter den Klängen des Präſen-

Uns' plaktdütſche Sprak

Von Fritz Reuter.
Heute vor 125 Jahren wurde in Stavenhagen der

Jandwirtsſohn Fritz Reuter geboren, der als 23jähriger
Student in Berlin verhaftet und bis zu ſeinem 30. Jahre
in Feſtungshaft gehalten wurde. Mit gebrochenen Flü
geln der Freiheit wiedergegeben, verfiel er dem Alkohol,
verſuchte ſich als Landwirt und endlich nach zehn Jahren
als Ebemann: er heiratete eine Pfarrerstochter. Die
bürgerliche Geruhſamkeit ließ ihn zur Feder greifen: er
begann als Vierzigjähriger ſeine „Läuſchen und Rimels“,
die ihn mit einem Schlage populär machten. Selbſt ein
Bürger, beſaß er die echte Fühlung mit allem, was
jenſetts der Bildungsſchichten lebt und das tiefe Miß
trauen gegen ebendieſe Bildung. Als ein Glied jenes
bürgerlichen Volkes, das immer die Mehrheit hat,
ſchenkte er dem geſamten Deutſchtum die niederdeutſche
Sprache neu.

Jk weit einen Eikbom, der ſteit an de See,
De Nordſtorm, de bruſt in ſin Knäſt,
Stolz teckt hei de mächtige Kron in de Höh,
So is dat all duſend Johr weſt.
Kein Menſchenhand,
De hat em plant't;
Hei reckt ſik von Pommern bis Nedderland.
FIJk weit einen Eikbom vull Knorrn un vull
Up den'n fött kein Bil nich, kein Axt. [Knaſt,
Sin Bork is ſo rug, un ſin Holt is ſo faſt,
Als wir hei mal bannt un behext.
Nix hett em dahn;
Hei ward noch ſtahn,
Wenn wedder mal duſend von Johren vergahn.

Un de König un ſine Fru Königin
Un ſin Dochter, de gahn an den Strand:
„Wat deit dat för'n mächtigen Eikbom ſin,
De ſin Telgen reckt äwer dat Land?
Wer hett em plegt,

er hett em hegt,
at hei ſine Bläder ſo luſtig rögt?“
Un as nu de König ſo Antwurt begehrt,

Trett vör em en junge Geſell:
„Herr König, Ji hewwt Jug ſo ſüs nich drüm
Jug Fru nich un Juge Mamſelll [ſchert,
Kein vörnem Lüd'“
De hadden Tid
Tau ſeihn, oh den Bom ok n Recht geichuht,

Un doch gräunt luſtig de Eikbom up Stunns,
Wi Arbeitslüd' hewwen em wohrt;
De Eikbom, Herr König, de Eikbom is uns',
Uns' plattdütſche Sprak iſ't un Ort.
Kein vörnehm Kunſt
Hett ſ' uns verhunzt,
Fri wüſſen ſ' tau höchten ahn Königsgunſt.“

Raſch giwwt em den König ſin Dochter de
„Gott ſegn' Di, Geſell, för Din Red'! ſHand:
Wenn de Stormwind eins bruſ't dörch dat
Denn weit ik 'ne ſäkere Städ: [dütſche Land,

Wer eigen Ort
Fri wünn und wohrt,
Bi denn' is in Not ein taum beſten verwohrt.“
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Die Maßſtäbe des Kunſturkeils

„Künſtleriſch-kultureller Beirat“
der NS.-Kulturgemeinde tagte.

Jn Kiel tagte, wie wir bereits nach der
Eröffnung der Veranſtaltung meldeten, der
in Düſſeldorf gegründete „künſtleriſch-kultu-
relle Beirat“ der NS.-Kulturgemeinde,Amtsleiter Dr. Stang ſprach über „Kunſt und
Weltanſchauung“ und führte u. a. aus: Der
Nationalſozialismus habe ſchon darum die
Pflicht, im künſtleriſchen Schaffen nach den
weltanſchaulichen Hintergründen zu forſchen,
weil ſein Gegenſpieler, der Bolſchewismus,
von Anfang an die Kunſt nur als ein Mittel
betrachtet habe. ſeine Weltanſchauung zu
propagieren. Er ſtellte dann die Aufgaben
nationalſozialiſtiſcher Kunſtpflege dar. Neben
der Pflege des Ausſtellungsweſens und der
Zuſammenführung der Lehrinſtitute zu alle
Gebiete umfaſſenden „Akademien der ſchönen
Künſte“ forderte er die Ausarbeitung von
Richtlinien und Maßſtäben des Kunſturteils,
die „ſelbſtverſtändlich ſowohl aus der natio-
nalſozialiſtiſchen Weltanſchauung organiſch
abgeleitet werden müßten wie ſie andererſeits
ſich niemals zu den lebendigen Geſetzen
echten Kunſtſchaffens in Widerſpruch ſetzen
düriten.“

tiermarſches vonſtatten geht. Nachdem die
Hitlerjugend die Ehrenwache bezogen hat,
kommt der Führer. Das Lied vom guten
Kameraden erklingt, und die alten Kämpfer,
die Fahnen der Partei, die Führerſchaft der
SA., SS., des NSKK. und des Arbeits-
dienſtes ſowie die Politiſchen Leiter ziehen an
ihren toten Kameraden vorbei.

Der Marſch des 9. November beginnt um
10.30 Uhr mit der Aufſtellung des Zuges am
„Bürgerbräukeller“. Um 12.30 Uhr trifft der
Zug an der Feldherrnhalle ein, von der an
ſchließend die letzte Fahrt der 16 Helden zu
den Ehrentempeln ihren Ausgang nimmt.
Die Kämpfer von 1923 nehmen Auſſtellung
vor den Särgen ihrer gefallenen Kameraden.
Adolf Hitler ſteht bei den Helden der Be-
wegung. Der letzte Appell wird durch den
Sprecher der Partei, Adolf Wagner, beendet.
Anſchließend übergibt vor dem Braunen Haus
der Reichsjugendführer den Nachwuchs aus
HJ. und BDM. der Partei. Der Stell-
vertreter des Führers übernimmt die jungen
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen.

Das „Memeler Dampfboot“ wurde geſtern
wegen ſeines Berichtes über die Sitzung des
Memelländiſchen Landtages verboten.

Wilhelm Pinder ſprach in Berlin
Für „monumenta artis germaniae“.

Jn der Aula der Berliner Univerſität
hielt am Dienstag, genau dreißig Jahre nach
ſeinem akademiſchen Debut in Würzburg, der
aus München nach Berlin berufene Kunſt-
hiſtoriker Profeſſor Wilhelm Pinder vor
einem Kreiſe alter Schüler und junger Stu-
dierenden, empfangen von einem Be-
grüßungsſturm ohneglzichen, ſeine Berliner
Antrittsvorleſung. Es war ein Ereignis
von Bedeutung. Aus Leidenſchaft, ja voller
Wut, ſo bekannte der Redner, habe er ſich um
die Zuſammenhänge der deutſchen Kunſt und
ihres Wertes gemüht, und das Ergebnis ſei-
ner leidenſchaftlichen Frageſtellung ſei dies:
die Forſchung ſolle national ſein, dann aber
gäbe es nichts als Sachlichkeit. Geſchichte
ſieht Pinder als das lebendige Gedächtnis
eines Kulturvolkes an. Und wenn die Aus-
druckszentren der Kunſt der Deutſchen ſich
verlagern, wenn auf die Epoche der Staufer,
in der ſie ein Volk der Plaſtiker waren, eine
Epoche der Muſik folgt: die ſchöpferiſche Sub-
ſtanz iſt die gleiche geblieben.

Pinder zeigte unter lebhafteſter Anteil-
nahme des Auditoriums Lichtbilder des vor
kurzem entöeckten Martinus- Reliefs aus
Baſſenheim bei Koblenz, deſſen Entſtehungs-
zeit auf 1250 angenommen wird und das
wahrſcheinlich von dem Meiſter des Naum-
burger Doms geſchaffen worden iſt, der ja im
Rheinland war. Pinders Vortragsweiſe
charakteriſiert ſich durch knappe Geſten, bild-
kräftige Worte des freien Vortrages, der mit
witzigen Anmerkungen durchſetzt iſt. Er will
im gemeinſamen Sehen, nicht in vorgeſetzter
Analyſe, und reſtloſer Zergliederung an das
Kunſtwerk heranführen, und er foxdert als
Vorſtandsmitglied des Vereins für Kunſt-
wiſſenſchaft dazu auf, die geplanten „monn-
menta artis germaniae“ zu unterſtützen
ihre Herausgabe zu ermöglichen

Kaſſierk das Blukurteil von Kowno!
Eine Forderung des neuen Memellandtkages Anklagen der deutſchen Fraktion

faſſung des Haager Urteils gezwungen, jede
Zuſammenarbeit mit dem Direktorium zu
vermeiden, weil wir ihm ſonſt indirekt das
Vertrauen ausſprechen. Das Direktorium
Schreiber beſaß dieſes Vertrauen des
Landtages. Seine gewaltſame Abſetzung unter
liegt nach dem Haager Urteil der Nachprüfung
Der Landtag bringt hier zum Ausdruck, daß
er dieſe Nachprüfung für erforderlich hält
Die Geſchäftsführung der beiden folgenden
Direktorien lehne der Landtag ab. Mit allem
Nachdruck aber betonte Papendieck die Not-
wendigkeit, das Memelſtatut wieder zur
Geltung zu bringen.

Mit dem gleichen Ernſt betonte er, daß
zur Erzielung einer beſſeren Zuſammenarbeit
das Urteil des Kownoer Kriegs
geſetzes mit allen ſeinen Folgen be-
ſeitigt werden müßte, da es nach dem ein
mütigen Glauben aller Memelländer von
falſchen Vorausſetzungen ausgegangen ſei.
Gegen 11.30 Uhr wurde dann die erſte Sitzung
des fünften memelländiſchen Landtages ge
ſchloſſen.

Oppoſikionsparteien in Litguen verboten

Auf Vorſchlag des Jnnenminiſters hat der
Kownoer Kriegskommandant die Tätigkeit
der beiden größten Oppoſitionsparteien, und
zwar des Zentralvorſtandes der Chriſtlich-
demokratiſchen Partei und des Zentral-
vorſtandes der Volksſozialiſtiſchen Partei,
verboten. Das Verbot wird damit be-
gründet, daß dieſe beiden Parteien die Tätig-
keit ſtaatsfeindlicher Elemente unterſtützen,

Eine königliche Braut
Hochzeit des dritten engliſchen Königsſohnez,

Die kirchliche Trauung zwiſchen dem
dritten Sohn des engliſchen Königs, dem
Herzog von Glouceſter und Lady Alice
Sceott wurde geſtern mittag in der Privat
kapelle des Buckingham-Palaſtes durch den
Erzbiſchof von Canterbury vollzogen. Zehn-
tauſende von Zuſchauern hatten ſich in
der Nähe des königlichen Schloſſes ange
ſammelt, um die Anfahrt der Braut und der
geladenen Ehrengäſte anzuſehen. Angeſichts
des vor zwei Wochen erſolgten Todes des
Vaters der Braut, des Herzogs von
Buccleugh, war die Feierlichkeit nur in
kleinem Rahmen gehalten.

Wohlhabender bezog Kriſennnterſtützung.
Der 1881 in Kaſſel geborene ErwinKahler bezog zunächſt Arbeitsloſen-, dann

die Kriſenunterſtützung, die nur bei Bedürf-
tigkeit gewährt wird. Er verſchwieg, daß er
verhältnismäßig hohe Bankaguthaben und
Darlehnsſorderungen beſaß. Der Frau, bei
der er wohnte, hatte er ein Darlehen in
Höhe von 11000 RM. gegeben; recht erheb-
liche Päckchen von Hundertmarkſcheinen
wurden bei einer Hausſuchung noch vorge-
funden. Wegen fortgeſetzten Betruges
wurde der Angeklagte vom Kaſſeler Schöffen-
gericht zu 2400 Mark Geldſtrafe oder zu
240 Tagen Gefängnis verurteilt.
Das Ende der Schülermütze.

Am Realgymnaſium Potsdam hat der
Schulleiter, Oberſtudiendirektor Dr. Wüllen-
weber, im Rahmen der Herbſtoffenſive der
kurmärkiſchen Hitler-Jugend durch einen Er-
laß die Schiülermütze für ab geſchafft er-
klärt. An dieſer Schule ſind über 90 Prozent

und

aller Schüler in der HJ, bzw. im Jungvylk,
mehrere Klaſſen ſogar hundertprozentig.

Der Romaniſt Max Stengel F. Geheim-
rat Dr. Edmund Max Stengel, o. Profeſſor
der romaniſchen Philologie an der Univper-
ſität Greifswald, iſt im Alter von 90 Jahren
in Marburg a. Lahn geſtorben. Aus der
großen Fülle ſeiner Veröffentlichungenheben ſich als Hauptwerke die „Romaniſche
Verslehre“ und die kritiſche Ausgabe des
„Rolandsliedes“ hervor.

Gegen Koſt und Waſſer
Schutz der Rohrleitungen.

Wenn man hört, daß 40 Prozent des er
zeugten Eiſens und Stahls Jahr für Hahr
durch Roſt vernichtet werden und damit dem
menſchlichen Gebrauch wieder verloren
gehen, erkennt man leicht, welchen ungeheurer
Schaden die Zerſtörung unſerer Metalle
unter der Einwirkung von Luft und Feuch-
tigkeit in wirtſchaftlicher Hinſicht bedeutet.Chemie und Technik haben deshalb alle
Kräfte aufgerufen, um dieſe Verluſtquelle zu
verſtopfen. Schon vor Jahren haben die
führenden techniſchen Verbände und Vereine
des Reichs ſich zuſammengeſchloſſen, um dieſe
gewaltige Aufgabe in Gemeinſchaftsarbeit zu
löſen. Zum fünften Male veranſtaltet dieſe
Arbeitsgemeinſchaft nunmehr am 18. und
19. November jn der Reichshauptſtadt eine
umfaſſende Ausſprache über die gewonnenen
Erfahrungen und erzielten Fortſchritte. Dieſe
5. Korroſionstagung, die unter Leitung von
Reichsbahndirektor Lindermayer ſtehen
und vom Generalinſpektor für das Deutſche
Straßenweſen, Dr.-Jng, Todt, eröffnet wird,
beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der Zerſtö-
rung, die unſere metalliſchen Bau und
Werkſtoffe durch die Einwirkung kalten
Waſſers erfahren, Die Vorträge der Tagung
werden vor allem auch die Fragen der Er-
haltung und des Schutzes unſerer Rohr-
leitungsnetze von den verſchiedenſten Seiten
her anpacken, Die Federführung der Tagung
liegt in den Händen des Vereins deutſcher
Chemiker, der auch alle Anmeldungen zur
Teilnahme entgegennizimt,
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Haſen können ſchwimmen
r Ein Leſer erzählt folgende Geſchichte:

Jm „Tageblatt“ vom 1. d. M. wird die
Frage geſtellt und erörtert: Kann der
Haſe ſchwimmen Dieſe Frage kann
ich aus eigenem Erlebnis mit „ja“ beant-
worten. Zweifel ſind völlig ausgeſchloſſen.

Anfang der 1880er Jahre hatte ich amtlich
auf dem nahen Rittergut Schkopau, zu
dem bekanntlich auch das Rittergut Collenbey
gehört, zu tun und mich dazu für 1/2 Uhr
beim Gutsförſter Reinhard angeſagt, der bei
dieſen Verhandlungen mitzuwirken hatte.
pünktlich traf ich in Schkopau ein; Förſter R.
mußte aber ablehnen, da er noch heute drei
Haſen für die herrſchaftliche Küche zu liefern
habe. erbat mir die Erlaubnis, den
Spaziergang nach Collenbey in das Küchen
revier als „Treiber“ mitmachen zu können,
und Förſter R., Gaſtwirt Kirchhof und ſein
Hund brachen auf unter meiner Begleitung.
Das Küchenrevier bildete eine Halbinſel öſt-
lich des Dorfes, die auf drei Seiten vom Fluß-
waſſer begrenzt war und beim Betreten durch
uns ein herrlicher Ausblick auf Jagderfolg der
beiden Jäger. Mindeſtens ſechs Haſen waren
auf dem Wieſengelände eingekeſſelt; ſie waren
aber noch außer Schußweite; ich ſchätzte es
als Leichtigkeit, die erforderlichen drei Haſen
erledigt zu ſehen, anders aber Förſter R.
„Erſt hab en“, meinte er, meine Hoffnungen
zerſtörend.

In der Tat, je näher wir dem Flußufer
kamen, um ſo tiefer ſanken meine Hoffnungen.
Kein Haſe war zu ſehen, und Förſter R. bat
mich, genau aufzupaſſen, wohin ſie geraten
waren; ganz unſcheinbare Striche auf der
Waſſerfläche zeigten deutlich die Richtung,
welche die Schwimmer nach dem Revier am
andern Ufer genommen hatten, und ich konnte
mehrere Kreaturen wahrnehmen, die drüben
die Näſſe abſchüttelten und munter und ge
ſund entkommen waren. Nur ein Haſe war
der Erfolg des Nachmittags-Ausfluges.

G. Wolf.

Verkehrker Verkehr
auf belebter Straße.

Uns wird geſchrieben:
„Wie gut es wäre, wenn jeder, der auf der

Straße geht, auf die andern Leute Rückſicht
nehmen würde! Als ich kürzlich durch eine
belebte Straße eilte, hatte ich ausgerechnet an
der Straßenkreuzung um vier Menſchen, die
dort ſtanden und miteinander gemütlich
plauderten, einen Rundgang zu machen, der
nicht nur mich, ſondern Dutzenden anderer
Paſſanten den Weg unnötig verlängerte.
Gleich darauf ſauſte mir eine Kofferecke eines
Menſchen, der zum Bahnhof eilte, ſehr
ſchmerzhaft ins Knie, und gleich darauf ſtol-
perte eine Dame, die vor mir ging, über eine
Hundeleine. Der Beſitzer des Tieres mußte
unbedingt auf belebteſter Straße und zur be
lebteſten Stunde ſeinen Drahthaarigen an
möglichſt langer Leine ſpazieren führen.

Ebenſo ärgerlich ſind die vielen Schirm
ſpitzen, die einem da und dort vor den Augen
tanzen. Wenn jeder auf der Straße gegen
ſeine Mitmenſchen die nötige Rückſicht übte,
kämen bei weitem nicht ſo viele Unfälle vor
und der Verkehr auf der Straße würde ſich
reibungsloſer abſpielen. Sehr zu verurteilen
ſind auch Radler, die beim Fahren nach allen
Seiten nur nicht nach vorn blicken oder
ſolche, die um die Ecke ſauſen, als gäbe es
irngprt keine anderen Wegebenutzer zu be

ten!
Wir geben dieſe Beſchwerde eines Leſers

ungekürzt wieder und haben nichts hinzuzu-
fügen.

Kameradſchaft der Flieger
Um das Kameradſchaftsgefühl unter den
fördernden und aktiven Mitgliedern unſe-
rer Fliegerortsgruppe zu heben und zu feſti-
gen und das gegenſeitige Kennenlernen zu
vermitteln, veranſtaltet die Fliegerortsgruppe
Merſeburg während der kommenden Winter-
monate von Zeit zu Zeit Kameradſchafts-
abende, die dieſem Bemühen dienen ſollen.
Der ſtellvertretende Ortsgruppenführer Dr.
Dürrfeld, Leung, hat nun die erſten Ein
ladungen an die aktiven und fördernden Mit-
glieder ergehen laſſen, die ſie alle zum erſten
Kameradſchaftsabend für den Donnerstag, den
14. November in Müllers Hotel zuſammen-
rufen. Da dieſe Abende der Werbung dienen
ſollen, ſind auch Nichtmitglieder und Freunde
unſerer Segelflieger herzlich willkommen.
Es ſoll an dieſen Kameradſchaftsabenden

nicht etwa ein reichhaltiges Programm von
Darbietungen gezeigt werden, ſondern den
Beſuchern ſoll Gelegenheit gegeben werden, in
zwangloſer Form an dem Fliegerleben des
Sturmes teilzunehmen, ſie die Geſchicke der
Ortsgruppe miterleben zu laſſen und zwiſchen
Alt und Jung Freundſchaft und Geſelligkeit
zu pflegen. Von dem Erfolg dieſes erſten
Kameradſchaftsabend für Donnerstag, den
er bei den Freunden unſerer Fliegerorts-
gruppe finden wird, hängt es ab, ob dies Be
ginnen weiter fortgeſetzt werden kann. Ge-
rade unſere Jungfliegerſchar iſt der Unter
ſtützung und der Hilfe wert, die ſie als die Be
rufenen nötig braucht. So können wir das
Andenken eines für ihre Sache Gefallenen am
beſten in Ehren halten und den Lebenden
einen Teil des Dankes abtragen, den wir ihm
im Jntereſſe des Anſehens unſerer Vaterſtadt
in der deutſchen Segelfliegerei, das er erſt be
gründet und durch ſeine Leiſtungen gefeſtigt
hat, ſchuldig ſind.

Der Fahne zu folgen, ſei euer Stolz!
Hiſſung der neuen Reichskriegsflagge und Vereidigung bei unſern Merſeburger Fliegern

Unter Beteiligung der führenden Männer
der Partei, des Staates, der Behörden, der
Kirche, der Vertreter der alten Wehrmacht
und unter der Anteilnahme unſerer Bevöl-
kerung und auch der Schulen mit ihren
Schulleitern fand heute morgen um 8 Uhr
auf dem techniſchen Gelände unſeres Flie-
gerhorſtes die Einholung der alten und
die Hiſſung der neuen Reichskriegsflagge ſtatt.

Pünktlich waren die einzelnen Staffeln
im offenen Viereck angetreten, das abge-
ſchloſſen wurde von den Offizieren des Flie-
gerhorſtes, hinter denen die vielen Ehren-
gäſte Aufſtellung genommen hatten. Zwiſchen
den drei Fahnenmaſten war ein Rednerſtand
aufgebaut. Vom dienſtälteſten Offizier
wurde dem Kommandeur, Major Schwabe-
diſſen, die Stärke der Abteilungen gemeldet.
Dann fiel das Gauorcheſter des Arbeits-
dienſtes mit dem Präſentiermarſch ein, unter
deſſen Klängen der Kommandeur die Front
der unter präſentiertem Gewehr ſtehenden
Soldaten abſchritt. Nach „Gewehr über
Gewehr ab“ betrat Major Schwabediſ-
ſen das Rednerpult und hielt an die Sol-
daten folgende Anſprache:

Der„Soldaten der Reichsluftwaffe!
heutige 7. November iſt für die geſamte
deutſche Wehrmacht ein beſonderer Tag.
An ihm wird im ganzen deutſchen Reich die
alte Reichskriegsflagge eingeholt und die der
jungen Wehrmacht vom Führer verliehene
neue Reichskriegsflagge feierlich gehißt. Die
nach dem vom Führer im Frühjahr erlaſſe-
nen Geſetz der allgemeinen Wehrpflicht neu
eingetretenen Rekruten ſollen vereidigt wer-
den. Die Fliegergruppe Merſeburg ſetzt ſich
zumeiſt aus Soldaten zuſammen, die bisher
ſchon im Heer und der Polizei geſtanden
haben und die nun in der neuen Reichsluft-
waffe dem Vaterlande dienen wollen. Jch
heiße Sie in der Fliegergruppe Merſeburg
willkommen und erwarte von Jhnen, daß
Sie, getreu wie bisher, Jhre Dienſtpflichten
erfüllen und Freud und Leid mit uns teilen.

Die Flaggenhiſſung hat mehr als nur
ſymbolhafte Bedeutung. Sie ſteht im Zeichen
der Ueberführung der alten Soldaten in die
junge Wehrmacht. Eingezogen wird die
Fahne, unter der unſere Väter und Brüder
gekämpft haben.
Dritten Reiches, die ebenfalls durch das Blut
der für ſie Gefallenen geheiligt iſt. Das
Symbol des Eiſernen Kreuzes, des Haken-
kreuzes, dieſe Verbundenheit mit ruhmreicher
Tradition und gläubiger Hoffnung auf das
junge Deutſchland bringt die neue Reichs-
kriegsflagge zum Ausdruck.“ Der Kom-
mandeur verlas dann den Appell des Ober-
befehlshabers der Wehrmacht, in dem die
neue Kriegsflagge als das Symbol der Ein-
heit und Reinheit der Nation, als ein Sinn-
bild der Treue zum Führer gedeutet
wird. Das Eiſerne Kreuz ſoll auch die jun-
gen Soldaten der neuen Wehrmacht an das
Vorbild der Väter mahnen, die in den Far-
ben Schwarz-weiß-rot verſinnbildlicht ſind.
„Der Fahne zu folgen ſei enuer
Stolz Die alte Reichskriegsflagge, ſie
wird in Ehren eingeholt, und im gläubigen
Vertrauen zum nationalſozialiſtiſchen Deutſch-
land wird die neue Flagge geſetzt.

Der Kommandeur deutete dann die drei
ſoldatiſchen Tugenden: Gehorſam, Ka-
meradſchaft und Treue, die aus der
Fülle der ſoldatiſchen Pflichten, die von den
jungen Rekruten mit ihrem Eide zu erfüllen
gelobt werden, beſonders hervorragen. Auf
Gehorſam und Diſziplin baut ſich jede ſol-
datiſche Tugend auf. Nur wer gehorchen ge-
lernt hat, wird auch ſpäter führen können.
Nur dort, wo echte Kameradſchaft herrſcht,
ſind die Vorbedingungen für große Leiſtungen
gegeben, und nirgendswo gilt ſo der national
ſozialiſtiſche Grundſatz „Einer für alle alle
für einen“ wie bei der Wehrmacht. Das
Band der Kameradſchaft muß auch die Sol
daten des Fliegerhorſtes Merſeburg um-
ſchlingen in ernſten und in frohen Stunden.
Dieſe Kameradſchaft haltet untereinander,
Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften!

„Prinz von Preußen“
Das Drama von Hans Schwarz als Gaſtſpiel der Deutſchen Landesbühne

bei der Rs5. Kulturgemeinde, Orksverband Merſeburg

Louis Ferdinand der Genius des Preu-
ßentums war in ihm lebendig wie in keinem
ſeiner Zeit. Der Geiſt des großen Friedrich
ſchien auf ihn übergegangen und verjüngt und
ungebrochen aus dieſem Prinzen zu ſtrahlen.
Louis Ferdinand ein Stern in dunkler
Nacht. Er verſank, um ewig zu leuchten.

Auf den Höhen über Saalfeld ſteht neben
der Landſtraße ein Stein. Dort fiel der Prinz
von Preußen, zweiunddreißig Jahre alt, von
franzöſiſchen Säbeln getroffen. Mit ihm fiel
Preußen. Aus ſeinem Blute aber erſtand der
Befreier: Kapitän von Gneiſenau ſah den
Tod Louis Ferdinands und trat ſein Erbe an.

Ein Unvollendeter war bei Saalfeld gefal-
len. Liebling der Götter, den ſie früh zu ſich
nahmen aus der Welt des damaligen Preu-
ßen, die für ihn zu eng, zu klein war. Ein
wildes Leben lag hinter ihm: Spiel, Frauen,
Kunſtgenial gelebt und groß geſtorben. Zu
allen Zeiten aber haben Preußenherzen ge-
fühlt: Nicht nur ein Reiterführer war dort auf
dem Felde geblieben ein Großer, den die
Hoffnung eines Volkes umblüte, war dahin.
Uns blieb der Stolz auf ſolches Opfer.

Unendlich deutſch und doch geheimnisvoll
Von neuem Licht in neues Land entführt,
So wurde Preußen, was es werden ſoll,
Von der Unſterblichkeit ſchon angerührt.“

(Hans Schwarz.)

Was am Prinzen unſterblich war: der
preußiſche Geiſt das Sinnbild, es blieb
und lebte fort. Wo immer nachher der Name
des Prinzen genannt wurde, verband ſich da-
mit die große Vorſtellung, die erhabene Er-
kenntnis preußiſcher Art. Es iſt nicht in Worte
zu faſſen, was von ſeinem Leben und Tod für
geheime und doch ſo wirkſame Ströme aus-
gingen über ſein Volk und deſſen Sendung.
Prinz von Preußen ſeine unſterbliche Seele
ſchwingt mit, wo immer preußiſches Schickſal
einherſchreitet.

Dieſe „Sphäre des Preußentums“ in eine
Form zu prägen, ſchrieb Hans Schwarz ſein
Drama „Prinz von Preußen“. Den Artikel
vermied der Dichter, um die Perſon Louis
Ferdinands aus ſeiner Epoche zu löſen und
über die Zeit hinauszuheben, wie ja auch
preußiſches Volksempfinden den Prinzen zum
Mythos werden ließ. Sein Tod war wegwei-
ſend, führte dieſes Volk nach dem Nieder-
gang hinauf; ſein Name wurde das Manifeſt
des drängenden gegen Entſchlußloſigkeit re-
Piignden, kühn vollbringenden ſoldatiſchen

eiſtes.
So ſcheint mir Hans Schwarz, ſelbſt ein

Stockpreuße in des Wortes beſter Bedeutung,
Louis Ferdinand geſehen und in ſeinem
Drama geiſtig umriſſen zu haben: nicht nur
als geſchichtliche Figur, nicht nur als perſön-
lichen Heros, ſondern auch beſonders als Geiſt
vom Geiſte Preußens unſterblicher Genius
eines Volkes, das nicht ſterben kann, ſolange
es ſich zu ihm bekennt.

Brachte uns die Aufführung der Deutſchen
Landesbühne unter der Spielleitung Ludwig
Mayrs nun ſo und nicht anders das Werk
von Hans Schwarz nahe? Ja! Die Regie
ſah ſich zwar genötigt, den Rotſtift kräftig zu
gebrauchen, Szenen zu kürzen, Perſonen zu
ſtreichen dennoch ging das Schauſpiel kraft-
voll und als Ganzes über die Bretter, wurde
ſelbſt durch die ungünſtigen Bühnenverhält-
niſſe des Uniontheaters kaum beeinflußt das
heißt: Es wurde mit ſo leidenſchaftlicher Hin-
gabe ans Werk geſpielt, daß ſchon beim zwei-
ten Aufzug der Funken überſprang und das
ganze Haus bis zum Schluß mitging.

Die einheitliche Geſtaltung und ſchauſpiele-
riſche Geſamtleiſtung verbieten faſt die Her-
vorhebung einzelner. Verſtehen wir uns den-
noch dazu, ſo geſchieht es, um beſonders den
Trägern jener Rollen zu danken, die unver-
gehe Geſtalten uns ſo lebendig werden
ießen.

Friedrich Schwark als Prinz von Preu-
ßen gelang es, den dämoniſch-genialen Mann
im Rock des Soldaten mit edler Verhaltenheit
und innerem Feuer zu verkörpern. Grete
Lange Koſak war die Pauline Wieſel
anvertraut und bei ihr in ſicheren Händen; die
Aufgabe, dieſe kapriziöſe Frau voll Charme
und Lebensroutine glaubhaft zu machen, ge
lang. Hildegard Jmhof als Königin kam
dem Bild ſehr nahe, das von dieſer unvergeß-
lichen Frau in unſerer aller Herzen lebt.
Eine feine vornehme Leiſtung war der Frei-
herr vom Stein des Ludwig Mayr; ebenſo
ſauber und geſchliffen der Hardenberg von
Heinz Hill Tanner. Den Heinrich vonKleiſt gab Wilhelm Allgayver mit jener
Beſeſſenheit, die dem großen Dichter und Pa-
trioten eignete. Hans Brand machte als
Adjutant des Prinzen eine menſchlich ſympa
thiſche, als Offizier aber etwas zu bequeme
Figur. Ferner iſt nicht einzuſehen, warum
der alte Blücher, der hier als Generalmajor
noch gar nicht ſo alt iſt, gar ſo ſehr auf den
Haudegen-Typ hinausgeſpielt wird. Willy
Eberhardt hatte ſich zudem eigens eine
Art NußknackerPhyſiognomie zugelegt. Blücher
reizte bei Lebzeiten oft zum Lachen, aber nie-
mals zur Lächerlichkeit.

Spielleiter Ludwig Mayr und Bühnenbild-
ner H. Kuhnert jr. haben die innere und
äußere Ausgeſtaltung der Szene nach beſten
Kräften beſorgt, ſoweit das der beſchränkte
Rahmen zuließ. So mußte im letzten Aufzug
leider auch das Spiel des Prinzen auf dem
Flügel fortfallen, was als weſentliches Stim-
mungsmoment für dieſe todernſte Stunde ge-
dacht war. Die anderen dramatiſchen Höhe-
punkte des Stückes aber: Garniſonkirche, Be-
gegnung mit Kleiſt, Kronrat und Abſchied des
Prinzen von der Königin haben nicht ge-
litten, ſondern nahmen ihren Weg groß und
ſchön über die engen Grenzen hinaus zu er-
habenſter Wirkung.

Es waren Feierſtunden, für die wir dem
Dichter und auch der deutſchen Landesbühne

wohl nicht genug danken können. Stb.

Gehißt wird die Fahne des

Wenn ihr dann ſpäter eure Dienſtpflicht be-
endet habt, dann ſollt ihr ſagen können: „Die
Kameradſchaft war doch das Schönſte, was
i in der Fliegergruppe Merſeburg erlebt

aben.“
Ueber allem aber ſteht als herrlichſte ſol-

datiſche Tugend die Treue. Das zeigt uns
unſere vom Führer verliehene Reichskriegs-
flagge an. Wenn wir auf das Hakenkreuz,
als das Symbol der Einſatzbereitſchaft für
den Führer ſchwören, ſo iſt neben ſie daß
Eiſerne Kreuz als das Zeichen geſetzt, unter
dem unſere Väter und Brüder ſtarben, und
denen wir ebenſo die Treue halten müſſen,
wie ſie, ihrem Vaterland bis in den Tod ge-
treu geblieben ſind.

Wenn unſere jungen Soldaten, wenn
die geſamte deutſche Wehrmacht und mit ihr
die junge Reichsluftwaffe heute ihren
Eid ernenert, ſo ſchwört ſie damit, ſich
in Treue einzuſetzen, und wenn ſelbſt das
Leben von ihr gefordert würde, für ein
nationalſozialiſtiſches Deutſchen Reich, für
unſeren Führer und für unſer Volk.
Darauf wurden an den beiden äußeren

Fahnenmaſten zwei neue Reichskriegsflaggen
gehißt, während am mittleren Fahnenmaſt
die bisherige alte Flagge langſam eingezogen
wurde. Die jungen Rekruten traten vor dem
Rednerpult und den Offizieren an und lei-
ſteten auf den Degen des jüngſten Offiziers
den Fahneneid, den ihnen der Kommandeur,
Major Schwabediſſen, vorſprach und in dem
ſie geloben, dem Führer des Deutſchen Rei-
ches, Adolf Hitler, dem oberſten Befehls-
haber der Wehrmacht, unbedingten Gehorſam
zu leiſten und als tapferer Soldat bereit ſind,
jederzeit ihr Leben für dieſen Eid einzu
ſetzen.

Dann ſprach der Kommandeur noch von
der Verbundenheit mit dem Führer, dem der

„Heilgruß dargebracht wurde. Mit dem Ge
ſang des Deutſchland- und des Horſt-Weſſel-
Liedes war die feierliche Flaggenhiſſung und
Vereidigung beendet. Nach dem Abmarſch
vom techniſchen Gelände nahm der Komman-
deur an der Straße am Befehlsgebäude den
Vorbeimarſch der einzelnen Staffeln ab,
und dann rückten die Flieger wieder in ihre
Quartiere zu neuem Dienſt, den ſie erfüllen
werden in der Pflicht, die ſie Führer, Volk
und Vaterland gelobt haben.

Auch im Herbſt wird geflogen
Luftverkehr auf dem Flughafen Halle-Leipzig

Auch im Oktober konnte auf dem Flughafen Halle
Leipzig gegenüber dem gleichen Monat des Vor-
jahres eine ſteigende Paſſagierfrequenz beobachtet
werden. Gegenüber dem Sommer hat ſie zwar ab
genommen, betrug aber immerhin noch 10 Prozent.
Wiederum waren die am ſtärkſten beſetzten Flug
zeuge der Deutſchen Lufthanſa diejenigen nach Nürn
berg und Minchen. ſowie nach Frankfurt. Mann
heim und Karlsruhe. Auch die Berliner Verbin-
dungen erfreuten ſich einer lebhaften Benutzung,
während das Flugzeug nach Dresden ſchwächer be
ſetzt war. Jn der Luftfracht war eine Steigerung
von 40 Prozent zu verzeichnen. Beſonders lebhaft
war die Lufterpresgutansfuhr nach Spanien, aber
auch nach England und Frankreich.

„Drei Stunden Lachen“ im Tvoli
Für die Zeit vom 10. bis zum 16. Novem

ber hat das Kreisamt Merſeburg in der
NSG. „Kraft durch Freude“ eine Veranſtal-
tungsreihe unter dem Titel „Drei Stunden
Lachen“ geplant. Hierzu wurde eine Varieté
truppe verpflichtet, die bereits mit großem
Erfolg in anderen Kreiſen unſeres Gaugebie-
tes gaſtiert hat. Nach Merſeburg kommt die
unter Leitung von Adolf Hartley ſte-
hende, 15 Mann ſtarke Truppe, die auch über
ein eigenes, ausgezeichnetes Orcheſter verfügt,
am Sonnabend, dem 16. November,und zwar findet dieſer große Varietéabend
im Tivoli ſiatt. Da in allen anderen
Städten die angekündigten Vorſtellungen ſchon
einige Tage vor der Veranſtaltung ausver-
kauft waren, empfiehlt ſich das rechtzeitige Be
ſorgen der Karten, die bei den Orts- und Be-
triebswarten, und im Kreisbüro der NSG.
„Kraft durch Freude“, Merſeburg, Seffner-
ſtraße 4, zu haben ſind.

Wekker für morgen
Keine weſentliche Aenderung des herrſchen-

den Witterungscharakters. Weiterhin mild
und heiter, auch nachts wenig Temperatur-
unterſchiede.

Hausbeſiher, denkt an die dDächer
Die Dächer zu prüfen, iſt vor Eintritt des

Winters von Bedeutung. Schon eine kleine
Oeffnung oder Spalte läßt Regen und Schnee
in reichlichem Maße eindringen und fördert
die Fäulnis und Näſſe in den Räumen. Eine
Ausbeſſerung erſpart größeren Schaden, da die
Fäulnis immer weiter frißt. Auch die Ge
ſimſe ſind einer Unterſuchung zu unterziehen,
da ſich kleine Riſſe durch den Froſt vergrößern
und ſpäter dann ganze Stücke herabfallen.
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Der Schwan unkerm Aulo
Mit Not dem Tode entronnen.

Alltäglich ſtellt ſich in einem Grundſtück
gegenüber der „Schwenkme“ in der Teichſtraße
ein Schwan ein, um hier ſein tägliches Früh-
ſtück in Empfang zu nehmen. Trotz des ſtar-
ken Verkehrs watſchelt er gemächlich über den
Fahrdamm und bildete ſchon öfter ein Ver-
kehrshindernis. Dieſe Sorgloſigkeit konnte
aher am Mittwoch dem Schwan das Leben
koſten. Als er von ſeiner Atzung zurückkehrte,
paſſierten zwei Autos faſt zu gleicher Zeit den
Fahrdamm. Während das eine dem ſtolzen
Schwan ausweichen konnte, konnte es das
andere (Omnibus der Flieger) nicht verhin-
dern, daß der Schwan unter ſeine Räder kam.
Zum Glück wurde der Wagen ſofort zum
Stehen gebracht. Etwas haſtig watſchelte der
Schwan darunter hervor und ſchritt dann
eilenden Fuſſes in das ſchützende Waſſer des
Teiches.
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Konzerte im Schloßgartenſalon
NS.-Kulturgemeinde Merſeburg.

Die NS.-Kulturgemeinde Merſeburg ver-
anſtaltet im Winterhalbjahr 1935/36 folgende
Konzerte im Schloßgartenſalon:

1. Kammermuſikabend am Mon-
tag, dem 18. November 10935, 20 Uhr, Bohn-
hardt-Streichquartett, Halle, unter
Mitwirkung der Opernſängerin Eliſabeth
Grunewald.

2. Orcheſter konzert im Dezember
1935, Landesorcheſter Gau Berlin.

3. Orcheſter konzert Ende Januar
1036, Orcheſter des Stadttheaters Halle.

4. Ferner noch zwei Konzerte und Muſik-
abende durch einheimiſche Künſtler.

Wir bitten, die NS.-Kulturgemeinde durch
Beſuch dieſer Veranſtaltungen zu unterſtützen
Der einmalige Jahresbeitrag beträgt 1 Mk.,
bei ſteuerfreiem Einkommen 20 Pf. Wer
bereits Mitglied der NS.-Kulturgemeinde
durch den Theaterring iſt, zahlt ebenfalls nur
20 Pf. Jahresbeitrag.

Feierſtunde am 9. November
am Reichstrauertag der NSDAP.

Am 9. November veranſtaltet der Ar
beitsgau 14 Merſeburg vormittags
9 Uhr in der Unterkunft der Abteilung 1/143
eine Auferſtehungsfeier. Das Programm iſt
ganz der Erinnerung der vor zwölf Jahren an
der Feldherrnhalle gefallenen 16 Kämpfer ge-
widmet. Der Gaumuſikzug wird die Feier-
ſtunde muſikaliſch ausgeſtalten und von Spre-
chern der Abteilung werden Dichtungen vor-
getragen.

Kleine Geſchichte vom Faſan
Der aus Kleinaſien und Kaukaſien ſtam-

mende Faſan iſt in den letzten Jahrhunder-
ten auch in Deutſchland heimiſch geworden.
Der von den alten Griechen „phasanios“ ge-
nannte Vogel mit dem prächtigen farben-
ſchillernden Gefieder hat ſeinen Namen dem
Fluſſe Phaſis in Kolchis am Schwarzen Meer
zu verdanken. Der Faſanenbraten
wurde ſchon von den alten Griechen und
Römern geſchätzt und erſchien nur bei den
üppigſten Gaſtmählern, nachdem der Vogel
mit gekochter Gerſte, die mit Wein getränkt
war, lange Zeit gefüttert worden war.

Das Kleid des Faſanenhahnes iſt von
orientaliſcher Pracht; das herrliche Farben-
ſpiel wechſelt zwiſchen gold, grün und kupfer-
rot, es glänzt wie Bronze und leuchtendes
Goldgelb. Der Faſan meidet ausgedehnte
Hochwälder. Kleinere Waldpartien mit dich-
tem Unterholz, nach allen Seiten an Feld und
naſſe Wieſen grenzend, bilden ſeinen Lieb-
lingsaufenthalt, da der Faſan kein aus-
geſprochener Waldvogel iſt. Er kommt auch
in der Merſeburger Gegend: amhinteren Gotthardteich und in der Geiſel-
niederung ſowie in der Aue häufig vor. Der
Faſan ſcharrt nach Hühnerart am Boden,
namentlich in abgeſtorbenem Laube und ſucht
Jnſekten. Jm Felde macht ſich der Faſan
durch Vertilgen von unzähligen Schnecken
nützlich. Er iſt ein Liebhaber von Waldbeeren
und verachtet auch am Boden liegendes Obſt
nicht. Von Getreidekörnern bevorzugt er
Weizen. Bepflanzung des Waldes mit Eber-
eſchen, Holunder und Wacholder trägt ſehr da
zu bei, dem Faſan den Aufenthalt im Walde
angenehm zu machen.

Der Faſan iſt ein großer Freſſer.Durch reichliche Fütterung kann man ihn
leicht an den Platz bannen. Bietet man keine
reichliche Fütterung, dann wird der Faſan
ein „Matzebacher“, der mit Vorliebe andere
Gegenden aufſucht, die ihm mehr zuſagen.

Der größte Feind der Faſanen iſt der
Edelmarder. Wenn der Faſanenhahn
abends aufbäumt, verrät er das unvor-
ſichtigerweiſe durch ſeinen weithin hörbaren
gackernden Ruf. Dann weiß der Edelmarder,
wo er nachts den ſchlafenden Hahn beſchleichen
und ſich einen fetten Braten holen kann. Das
im Sommer rote, im Winter weiße Wieſel,
iſt auch ein großer Freund von Faſaneneiern.
Der Jäger hat beim Abſchuß von Faſanen
dargu 8 agchten, daß das richtige Verhältnis
der Geſchlechter von 1:8 gewahrt bleibt.

25 Jahre im Dienſte.
An 6. Ropember konnte der Provinzialbeamte

elix Schmidt, en 2. auf eine 25fährige
tigkeit im Dienſte der Provinzialverwaltung zu-

refhlicken.
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Humor in Hochſpannung
Aus Briefen, die dem Elektrizikätswerk geſchrieben werden

Die Zeitſchrift des Reichsverbandes der
Elektrizitäts- Verſorgung (REV.) „Elek-
trizitätswirtſchaft“ gibt für ihreMitglieds Werke ein Sonderheft Elektrojumor“ heraus, das eine ſpaßige Zu
ammenſtellung von Stilblüten aus Briefen
on Stromabnehmern an die verſchiedenſten
Elektrizitätswerke enthält. Wir entnehmen
dem Hefte einige beſonders humoriſtiſche
Abſchnitte:

„Es war mir nicht möglich, im Januar
abzuzahlen, der vergangene iſt doch bei uns
der ſchlechteſte Geſchäftsmonat, vor Ende dieſes
Monats kann ich nicht abzahlen, andernfalls
müßten Sie mir vormachen, einen nackten
Menſchen in die Taſche zu greifen.“

„Jch bitte Jhnen mit Zahlung noch etwas
zu warten, denn meine Frau war lange krank
und nun iſt das Schwein auch noch geſtorben
das verurſacht viele Koſten, alſo bitte ich
noch zwei Monate gedulden.“

„Geehrte Herrn!
Erlaube mir einige Zeilen an Euch zu

richten. Jßt nicht der Fall, daß ich mein
Geld zurück erhalte ſo werde ich unnachſicht-
lich zu Gericht gehen weil Jhr einmal gekom-
men ſeid weil ich nicht zuhauſe war u. meinen
Mann zu ſolchen Sachen keinen Wert mehr
hat. Es tut mir leid, daß Jhr dieſes nicht
ſelbſt ſeht, wenn Jhr ſprechen mit ihm wenn
Jhr ſagen würdet er ſoll Euch das Hemd
geben dann thäts er auch weil er ein blöd-
ſinniges Rindvieh iſt u. im Hauweſen gelebt
hat u. ich muß jeden blutigen Pfennig für
ſo einen Dippl auszugeben.“

„Jn ihrem Schreiben vom 13. Juli haben
Sie glatt bekundet, was Sie wollen. Sie
wollen alſo Geld von meinem Mann, der
keines hat und dann in einer Zeit, wo die
meiſten keines haben. Sie verlangen alſo
auf der einen Seite Geld, auf der anderen
Seite wollen Sie mir die Möglichkeit ent-
reißen, Geld zu verdienen. Es iſt ja aber
nicht das erſte Mal, wo mir dieſe Schwierig-
keiten direkt vor dem Dreſchen gemacht wer
den und hätte ich keine guten Nerven, ſo
wäre ich ſchon längſt ein Narr vor lauter
Strom und Ueberlandwerk. Die Worte
Strom und Ueberlandwerk, wenn ich ſie
höre, löſen bei mir ſofort alle Lebenfreuden
auf und bringen mich in einen Schwermuts-
anfall, daß ich manchmal mehrere Tage nicht
mehr leben oder ſterben kann.“

e

„Auf ihre Anfrage teile ich Jhnen mit,
daß ich ſeit 1924 elektriſchen Strom vom
Ueberlandwerk beziehe. Es iſt Drehſtrom,
wie er ſich dreht, ob rechts oder links, weiß
ich nicht. Jch bin ein alter einfacher, ſelb-
ſtändiger Landwirt von 200 ha Größe, und
bitte Sie daher Jhre Fragen an das Ueber-
landwerk zu richten.“

„Anläßlich einer Kochvorführung wurde
von einer Stromabnehmerin auf dem Lande
ein Elektroflachherd mit nebengebauter Brat-
röhre beſtellt. Nach erfolgter Lieferung er-
klärte die Frau, daß ſie mit dieſer Herdtype
auf gar keinen Fall zufrieden ſei. Auf An-
frage gab ſie uns als Grund der Unzufrfe-
denheit bekannt, daß ihr Gemahl wegen der
hohen Lage des Bratrohrrohres die Füße
nicht bequem ins Bratrohr hineinbringe.
Hierzu ſei der Herd mit untergebautem Brat-
rohr entſchieden beſſer geeignet. Wegen der
Bratrohrgröße erhielten wir keine Beanſtan-
dungen.“ v

Einer Bäuerin wird erklärt, daß der
Strom je nach Verwendungszweck 19 Pfennig
oder 39 Pfennig je kWh koſtet. Sie meint
aber: „Nee, denn gebens mi man von denn
goden Strom to 309, wie könnt dat noch be-
tohlen.“

r

„Auf Jhr Schreiben vom 20. Februar ds.
Mts. betreff: Entfernung von Plomben, teile
ich Jhnen mit, daß mir die Sache ganz neu
iſt. Desgleichen iſt mit Beſtimmtheit anzu-
nehmen, daß meinen verſtorbenen Bruder
dies ebenfalls überraſchen wird. Jch halte
mich ganz genau nach Vorſchrift und werde
und war noch nie gewillt, in Eigentum
andere einzugreifen.“
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„Antwortlich Jhres Schreibens ev. Be-
ſtimmung werfen Sie alles in einen Topf.
Nachdem wir in nächſter Zeit vor einer großen
Erdkataſtrophe ſtehen, an welcher wohl mein
Haus ein Opfer ſein kann, habe ich keine
Urſache mir unnütze Koſten zu machen. Geolo-
giſch wird die Erde dabei umgeſtellt werden
und ſelbſt ein leuchtender Körper werden, des
und Jhres Lichtes nicht mehr bedürfen. Be
denken und üben Sie, was der Prediger
Salomon in Sprüche 14, 34 kundgab: „Gerech
tigkeit erhöht jede Nation.“ Wenn kontrol
liert wird, ſo kann bemerkt ſein, daß die Ver
n mit 5 Lampen ſo ſchon diehöchſte Leiſtung hat, deshalb ein Mißbrauch
nur Folgen hätte. Jch erwarte ſomit von
Jhrer w. Geſellſchaft keine willkürliche Hand-
lung, denn zu ſolchen Zwecken beſitze ich keine
Neigung, da würde ich lieber zu anderer Be
leuchtung greifen und wenn Sie noch ſo be
ſcheiden wären.“

„Bereits an 4 Sonntagen war in der letz-
ten Zeit mittags kein Strom. Jch habe nun
leider eine Zentrifuge mit elektriſchen An
trieb. Die Ueberlandzentrale ſcheint zu glau-
ben, daß die Bauern Sonntags auch ihr
Amüſement haben müſſen durch Drehen der
Zentrifuge per Hand, da ja der Rundfunk
bislang auf den wenigſten Bauerndächern
inſtalliert iſt. Dieſe mangelhafte Stromver-
ſorgung wächſt ſich nach und nach zu einem
himmelanſtinkenden Skandal aus. Zur Beſ
ſerung dieſer Zuſtände möchte ich zwei Vor-
ſchläge unterbreiten: Die Mitglieder Jhres
Aufſichtsrates verteilen ſich Sonntags über
die geſegneten Fluren unſerer Gegend und
helfen den Bauernfreen, die Zentrifuge per
Hand zu drehen. Oder der Aufſichtsrat be-
faßt ſich energiſch mit der Züchtung von
Kühen, die Sonntags keine Milch geben.
Zuchtrichtung „Ueberlandzentrale“.“ Soweit
die Ueberlandzentrale ihre Drähte ſtreckt,
würden dieſe mit Gold aufgewogen werden.“

„Was die Bücher anbetrifft, ſo müſſen Sie
noch einige Tage gedulden, denn die Maul-
und Klauenſeuche hat ſo überhand genom-

m

men, daß ich ſie ſelbſt habe und mir dadurch
3 Ziegen verendet ſind. Die Leute ſind auf
der Meinung, dieſe Krankheit wird ſich über
tragen, daher muß ich momentan Abſtand neh
men von dem Ableſen.“

„Jch möchte mal anfragen, wie es mit
meiner elektriſchen Anlage am Schweineſtall
iſt. Die Anlage wurde 1925 zum erſtenmal
kontrolliert, nachher habe ich Mängel beſei-
tigen laſſen. Jetzt wurde es ſchon viermal
nachkontrolliert und immer andere Mängel
beanſtandet. Es ſcheint mir, daß mein
Schweineſtall die melkende Kuh ſein ſoll, wo
man Geld herausholen will. Jch möchte auch
mal anfragen, ob der Kontrolleur, welcher am
27. April 1927 hier war, einem ſchulpflichtigen
Kinde Geld abverlangen darf, darüber möchte
ich Auskunft haben.“

„Der Leiter unſerer Verkaufsabteilung,
Herr X., der Jhnen ja durch die langfjährige
Zuſammenarbeit mit Jhnen bekannt iſt, ver-
läßt uns mit dem Ende dieſes Jahres, da
Herrn X. durch ſeine Verheiratung ein Auf-
gabenkreis zugefallen iſt, der ſeine ganze Ar
beitskraft beanſprucht.

Herr X. verabſchiedet ſich daher hiermit
von Jhnen und dankt Jhnen für die ihm
zuteil gewordene Geſchäftsfreundſchaft ver-
bindlichſt.“

In jedem Art ein Tierſchutzverein
Weiterer Ausbau der Tierſchutzorganiſation im ganzen Reich

Der deutſche Tierſchutz iſt durch den Reichs-
innenminiſter weiter ausgebaut worden. Um
die Arbeit der Tierſchutzvereine, den Gedan-
ken des Tierſchutzes immer weiter zu ver-
breiten, einheitlich und zielbewußt zu geſtal
ten, hat der Miniſter eine durchgreifende
Neuorganiſation des deutſchen Tierſchutzes
angeordnet, zur Spitzenvertretung den
„Reichstierſchutzbund“ in Berlin ernannt und
ihn mit der Durchführung des Zuſammen-
ſchluſſes der deutſchen Tierſchutzvereine auf
einheitlicher Grundlage beauftragt.

Der Führer des Reichstierſchutzbundes,
Miniſterialdirektor Dr. Buttmann, weiſt dar-
auf hin, daß der Reichstierſchutzbund in ſtän-
diger Fühlung mit der Reichsregierung ar-
beite und daß ihm ſämtliche deutſchen Tier-
ſchutzvereine unterſtellt ſind. Zu den be-
ſtehenden Tierſchutzvereinen werden neue
gegründet. Jn jedem größeren Ort ſoll ein
Tierſchutzverein ſein. Die Vereine errichten
in den kleineren Orten Ortsgruppen oder
beſtellen Ortsvertreter. Sie belehren und

beraten die Volksgenoſſen, verfolgen Quä-
lereien oder Mißhandlungen der Tiere und
ſtellen Strafantrag bei der Polizei oder den
Gerichten. Das einheitliche Bindeglied
zwiſchen allen Tierſchützern iſt das ſoeben
zum erſtenmal herausgekommene „Reichs-
tierſchutzblatt“.

Dr. Buttmann unterſtreicht, daß auch die
fahrläſſige Tierquälerei beſtraft werde.
Eltern, Erzieher und Familienvorſtände
ſeien verantwortlich, wenn ſie es unterließen,
Kinder oder andere Perſonen, die ihrer Auf-
ſicht unterſtehen oder zu ihrer Hausgemein-
ſchaft gehören, von einer Zuwiderhandlung
gegen das Tierſchutzgeſetz abzuhalten. Das
Geſetz mache keinen Unterſchied, ob die
Quälerei an einem Haustier oder an einem
in völliger Freiheit lebenden Tier begangen
wird. Wer z. B. mutwillig einem Käfer
Beine oder einem Schmetterling Flügel aus-
reiße oder mit Abſicht ein harmloſes kleines
Tier verletze, das ihm über den Weg läufſt,
mache ſich ſtrafbar.

Die verfreſſenen Meiſen
Vogelſchutz im Herbſt und Winter.

In der Regel werden ſchädliche Jnſekten
in Wald, Feld und Garten mit Giftſtoffen
und Leimringen bekämpft. Viel billiger und
vorteilhafter iſt es, ihrer Uebervermehrung
durch Vogelſchutz vorzubeugen. Die Bio-
logiſche Reichsanſtalt hat nachgewieſen, daß
beiſpielsweiſe ein Meiſenpaar mit ſei-
ner Nachkommenſchaft im Lauf eines Jahres
1/2 Zentner lebende Jnſekten vertilgt.
Vogelſchutz iſt alſo keine müſſige Spielerei,
ſondern eine wirkſame, wirtſchaftliche Maß-
nahme zur Schädlingsbekämpfung.

Längſt ſind unſere Zugvögel in wärmere
Lande verſtrichen. Nur die winterharten
Vögel beleben noch unſere Fluren, ſo die nütz-
lichen Meiſen. Sollen ſie im kommenden Jahr
in unſeren Gärten niſten, dann müſſen wir
jetzt Niſtgeräte beſorgen und aufhängen, daß
ſie im Winter Zuflucht nehmen können und
ſich daran gewöhnen. Aus Niſthöhlen,
die im Sommer bewohnt waren, müſſen wir
das alte Geniſt entſernen, weil es ſtark mit
Milben und Flöhen (Blutſauger) durchſetzt
iſt. Die Vögel werden dadurch geſchwächt und
ſind dann nicht mehr ſo widerſtandsfähig.
Wir dürfen auch nicht vergeſſen, daß tiefer
Schnee die Vögel ihrer natürlichen Nahrung
beraubt. Kerbtierfreſſende Kleinvögel können
aber höchſtens einen Tag ohne Nah-
rung bleiben. Wir müſſen deshalb rechtzei-
tig Futter bereithalten. Die Vorbereitungen
dazu müſſen jetzt ſchon getroffen werden.
Holen wir alſo die Futtergeräte hervor, rei-
nigen und füllen ſie! Das Meiſenfutterholz
wird mit Hanfſamen und Rindertalg aus-
gegoſſen. Für die Singvögel ſammeln wir
Beeren und Sonnenblumenkerne, um ſie im
Winter getrocknet auſſtreuen zu können. Wie-
viel Freude können wir mit einer Winterfüt-
terung, mit ein paar Niſtkäſten uns und un-
ſeren Kindern machen, und mit welch ge-
ringen Mitteln! Wie nützlich ſind derartige
Maßnahmen für jeden Landwirt, wenn ſie
ſachgemäß durchgeführt und erprobte Geräte
verwendet werden.

Vorſicht bei Grundſtückskäufen

Die amtliche „Deutſche Siedlung“ ſchreibt:
Mancher Volksgenoſſe hat im Laufe der

Jahre mit zähem Fleiß Geld zuſammenge-
ſpart und trägt ſich mit dem Plan, ein
Grundſtück zu erwerben und im nächſten
Frühfahr mit dem Bau ſeines Häuschens zu
beginnen. Da zur Vorbereitung eines Bau-
vorhabens längere Zeit nötig iſt (Hypo
thekenbeſchaffung, baupolizeiltiche Genehmi-
gung, Zeichnungen uſw.), ſo beginnen viele
ſchon im Herbſt mit der Suche nach einem
Grundſtück. Jn vielen Fällen wird das
Grundſtück nicht mit der nötigen Vorſicht ge
lauft, da dem Käuſer und häuſig auch dem
Verkäufer die Beſchränkungen nicht bekanrt

ſind, denen das Grundſtück unter Umſtänden
unterliegen kann. So darf z. B. durchaus
nicht überall gebaut werden, da die Städte
und auch viele Landgemeindben nur ganz be-
ſtimmte Flächen ihrer Gemarkung als Bau-
land zulgſſen (Wohnſiedlungsgebiete).

Es kommt, ſo ſchreibt die amtliche „Deutſche
Siedlung“ u. a. nicht ſelten vor, daß auf dem
Grundſtück Laſten oder ſogar Hypotheken, die
der Verkäufer verſchweigt, unter Umſtänden
rechtskräftig auf den Eigentümer übergehen,
wenn im Kaufvertrag die Formulierung
enthalten iſt: „Mit allen Laſten und wie es
ſteht und liegt. Außerdem ſind in den
meiſten Fällen bei Bebauung des Grund-
ſtücks Straßenbaukoſten, Schullaſten, Anſied-
lungsgebühr und anderes fällig. Es iſt alſo
unbedingt notwendig, vor Kauf des Grund-
ſtückes genaue Erkundigungen einzuziehen.

Der Kaufluſtige kann ſich von dem Ver-
käufer eine Beſcheinigung geben laſſen, daß
er mit ihm in Kaufverhandlungen über das
näher zu bezeichnende Grundſtück ſteht und
auf Grund dieſer Beſcheinigung Einſicht in
das Grundbuch verlangen, um zu ſehen, ob
Laſten, Hypotheken oder Grunddienſtbar-
keiten auf dem Grundſtück ruhen. Der
Grundbuchbeamte erklärt gern, um was für
Laſten es ſich handelt. Ueber die Schullaſten
Straßenbaukoſten und Anſiedlungsgebühr
kann die Gemeinde Auskunft geben.

Dann iſt noch ein Gang zur Baupolizei
nötig, um zu erfahren, ob das Grundſtück
überhaupt bebaut werden darf und in wel-
cher Weiſe, und ſchließlich, wenn es ſich um
in Grundſtück handelt, in deſſen Nachbar-
ſchaft kurz vorher Grundſtücke bebaut wor-
den ſind, iſt es am beſten, die nachbarlichen
Bauherren zu fragen, welche Geſamt-
belaſtung alle dieſe Koſten in ihrem Falle
erbracht haben. Auch kann man auf dieſe
Weiſe noch wertvolle Hinweiſe auf die Eigen-
ſchaften des Grundſtücks (Grundwaſſer, Trag-
fähigkeit uſw.) erhalten.
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Die letzten Tage der Front 1918

der Abſchied vom großen Orlog
die letzten Männer vorn am Feind Rückmarſch und Heimkehr Von Wilhelm Skeinbrecher

Wir wurden immer weniger vorn im
Graben. Bald hatte das Bataillon nur noch
die Gefechtsſtärke einer kriegsſtarken Kom
pagnie. Seit März hatten wir keine Ruhe-
zeit mehr gehabt, wir ausgemergelten,
hungrigen Leute. Unſer Gegner ging für
vier Wochen an die Front, dann lag er acht
Wochen bei beſter Verpflegung in Ruhe. Er
griff in vielen Wellen, unterſtützt von einer
überlegenen Artillerie, von Fliegern und
Tanks an. Wir hielten aus, bis uns der
Befehl zurückrief.

e

September, Oktober. Braungoldene Herbſt-
tage, fallende Blätter. Rückzug durch Flan-
dern. Weiter hinten ſollte uns eine befeſtigte
Stellung an der Maas aufnehmen. Dort
konnte der Krieg noch eine Zeitlang weiter-
gehen. Neben unſerer Straße erzählte das
Land. Alle Landsknechtsromantik klang um
ſeine knorrigen Weiden, um die dunklen
Grachten und verwunſchenen Schlöſſer. Auf
dieſen Straßen zog ſchon Herzog Alba der
Blutige. Wenn dieſe Erde erzählen könnte!
Hier ſchlugen ſich Ritter und Bauer, Lands-
knecht und Edelmann im flandriſchen Wind.
Hier irgendwo lagen überall Tote unter dem
Gras, tief im Moor und unter der Heide.

„verlorene Haufen“
Müde waren wir wohl, aber wir waren

noch nicht zerbrochen. Der Erſatz taugte nichts
mehr, aber die paar Alten hielten aus und
gaben den anderen Halt.

Wir von der Jnfanterie blieben die näch-
ſten am Feind. „Verlorene Haufen“, die nicht
nur die Stellung hielten, ſondern verbiſſen
und zäh noch angriffen, damit die Artillerie
hinter unſerem Schutz abbauen konnte. Wir
ſührten den Befehl aus, wir gehorchten, wir
kämpften und gaben das Letzte her. Von uns
blieb keiner zurück. Dieſe letzten bitteren
Tage, ſie waren das größte Opfer.
Hier und da fiel einer nach dem anderen. Sie
trugen es alle ſchon Tage vorher wie ein ge-
heimes Zeichen in und an ſich. Sie fühlten
es, daß ſie fallen würden. Die blaſſe Angſt
ſprach aus ihren Augen. Sie wären gern
hinten geblieben, und dennoch gingen ſie
vor und ſtarben. Wer wird der letzte
Tote ſein

Als plötzlich der Waffenſtillſtand be-
kannt wurde, lagen wir in Bereitſchaft weit
hinten in einem der Dörfer, die jahrelang
tiefe Etappe geweſen waren. Am 11. Novem-
ber, punkt zwölf Uhr mittags, fiel der letzte
Schuß. Eine große Stille breitete ſich wie ein
ungeheures Staunen. Wie war das mög-
lich Es war kein Krieg mehr? Eine un-
endliche Leere war über den Feldern. War
das die Stille des Friedens? Es war die
Stille des Friedhofs.

Das Stellungsbataillon kam zurück-
marſchiert. Wie war es vorn geweſen in dieſer
letzten Stunde des Krieges? Nur noch wenige
Schüſſe wurden gewechſelt. Langſam wie ein
altersſchwacher Bettler wankte der Krieg die
Front entlang. Ein Warten und zweifelndes
Hinhalten. Die Minuten wurden zu Stunden.
Vorſicht, vielleicht hatten die da drüben noch
den Ehrgeiz, ihre letzte Artilleriemunition in
einem letzten Feuerüberfall loszuwerden. End-

„Sie liegen ſtill mit gebrochenem Blick,
Die Spieße ihnen zur Seite;
Der Herrgott bringt ihnen die Fahne zurück,
Für die ſie gefallen im Streite.“
Wir ſangen das Lied, das einer gemacht

hat, der auch ein Fahrender war. Abſchied
von Flandern, von dem Land, dem unſere
ganze Liebe und unſer tiefſtes Leid gehörte.
Flandern! Wie ein leiſe verklingendes Lied
iſt deiner Weiten unendliche Schöne. Deutſch
iſt dein Antlitz, deutſch die ſanfte Schwermut
deiner Waſſer, an denen die ſteilen Pappeln
ſtehen wie ernſte Wächter, das Heiligtum einer
ſtolzen Trauer zu hüten.

Flandern. Wipfelumkränzte Dächer in-
mitten weiter Felderbreiten, umrauſcht vom
Sang des Windes, der die Nebel der Frühe
verweht, die ihre Schleier um grüne Knicks
und flatternde Weidenfahnen weben. Bis der
blanke Himmel ſich heiter über der herben
Süße deiner Tage wölbt, die jeden Abend ver-
ſinken in raunenden Nächten, in denen die
Klage erwacht. Auf mondhellen Pfaden wan-
dert ſie durch das Land, deſſen Seele ſo deutſch

iſt wie ihr, jungen Stürmer vom Jahre vier-
zehn.

Es rauſchte und wehte und weinte im Wind
über dieſen Wieſen und Weiden. Das war
das Lied von Langemarck.

Die Alten hielten aus
lich ſchwiegen die Geſchütze. Noch ein Abſchuß.
Die Granate zerplatzte irgendwo im Gelände.

Stille.
Drüben kamen die Tommies aus dem

Graben und ſtellten Poſten aus. Das alſv
waren unſere Gegner geweſen! Die vorder-
ſten Kämpfer ſahen ſich groß und erſtaunt an,
aber niemand winkte oder rief dem anderen
zu. Die Kompagnien ſammelten ſich und zogen
ab. Man konnte jetzt frei über das Gelände
gehen, kein M.-G. hämmerte los. Seltſam.
Noch geſtern war einer hier gefallen. O du
unerbittliches Schickſal!
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Rückmarſch. Vor uns waren die Etappen-
menſchen in alle Winde zerſtoben. Eine Eiſen-
bahn fuhr nicht mehr. Wir marſchierten.

Der Kaiſer hatte abgedankt. Wir glaubten
es nicht! „Jn Deutſchland Revolution? Laßt
uns nur heimkommen, ihr Schufte!l Wir
wollen ſchon Ordnung ſchaffen.“ Aber ganz
langſam wurde es gewiß, es gab keinen Kaiſer
mehr.

„Wo iſt er denn hin?“ fragten die Landſer.
„Nach Holland über die Grenze.“ Und der
Kompagnieführer erklärte den Leuten aus-
führlich, daß das nun wohl das Beſte geweſen
wäre.

Wir hörten die lange Rede wortlos an.
Nur Mandke, der Kriegsfreiwillige, tat den
Mund auf.

„Eine Frage, Herr Oberleutnant“, ſagte er
ganz leiſe. „Hätte das Friedrich der Große
auch getan?“

Unſer Führer ſah uns gequält an. Dann
drehte er ſich um und ging fort.

7

Wir marſchierten und hatten kein Lied
mehr. Ueber uns rauſchten in den belgiſchen
Dörfern und Städten die Fahnen der Entente,

der Sieger. Abends klang Muſik aus jedem
Eſtaminet. Dort tanzten ſie und feierten,
während wir uns in die Quartiere verkrochen.
Wie uns zu Mute war, wird nie ein Mund
ſagen, nie eine Feder ſchreiben können.
Höhniſche Blicke folgten unſerer Kolonne. Wir
kehrten uns nicht daran. Doch als mir in
Verviers ein Ziviliſt vor die Füße ſpuckte,
ſprang ich auf den Bürgerſteig und ſchlug ihn
mit der Fauſt ins Geſicht, daß er mit dem
Kopf in eine Schaufenſterſcheibe fiel.

Abends in den Maſſenquartieren ſprachen
wir über alles und wurden doch nicht damit
fertig. Alle hatten ſich von uns abgewandt,
der Kaiſer, die Heimat und die Etappe. Kaum,
daß wir in den ausgeraubten Lagern noch
etwas zu eſſen fanden. Nur einer war treu
geblieben Hindenburg.

Bei Eupen zogen wir über die Grenze.
Graue nebeltrübe Herbſttage. Auf den Straßen

lag hier und da ein toter Gaul. Krähen flogen
darüber hin. Jn den mit Fahnen und
Ehrenpforten geſchmückten Straßen Kölns
jubelte uns die Bevölkerung zu. „Seht ihr
denn die Toten nicht, die in unſeren Reihen
marſchieren? Alte und Junge und vier, fünf
bei jeder Gruppe!“ Ein alter Mann nahm
den Hut ab, in ſeinen weißen Haaren ſpielte
der Wind. Er hatte traurige Augen und lachte
nicht wie die andern.

Auf dem Platz hinter der Rheinbrücke
wurde Eſſen gefaßt. Davor lag ein rieſiger
Haufen von Waffen. Gewehre, Seitengewehre,
M. G., ſogar Handgranaten. Hier gab es einen
Arbeiter- und Solderenrat. Unſere Kom-
pagnie hatte nicht die Ehre gehabt, ihn kennen
zulernen. Die Spitzenkompagnie hatte die
Halunken, als ſie zur Waffenabgabe aufforder-
ten, halbtot geſchlagen.

Endloſe Marſchkolonnen. Artillerie, Bagage,
Infanterie oft nebeneinander. Das Front-
heer zog in die Heimat zurück. Heimat, ach
Heimat! Noch klumpte welſche Erde an unſern
Stiefeln, überkruſtete unſere zerſchliſſenen, ab
geriſſenen Uniformen, noch klang in unſern
Ohren der Paukenſchlag der Kriegstrommel.
Jn uns war ein irres Gemiſch von Freude
und Elend. Wir würden unſere Familien
wiederſehen. O Gott, wie glücklich durften
wir ſein! Wir kamen geſund zurück. Aber
wie kamen wir ſonſt zurück?

Der Ruhm unſerer Niederlage
Es war nur noch ein Schatten des Heeres,

das 1914 ausgezogen war. Doch wir hatten
den Kopf nicht geſenkt. Wir ſchritten aufrecht
und in ſoldatiſcher Zucht. Was auch kommen
mochte, ſolange wir dieſes graue Kleid trugen,
war es ein Ehrenkleid. Jhr vielen, vielen
anderen, ihr Franzoſen, Engländer, Jtaliener,
Amerikaner, ihr habt geſiegt. Doch euer Sieg
muß verblaſſen vor dem Ruhm unſerer
Niederlage. Es gab glücklichere Soldaten als
uns. Beſſere gab es nicht.

Jn einem Dorf bei Jſerlohn lagen wir
kurze Zeit in Quartier. Ein Teil der Kom-
pagnie war auf dem Gut untergebracht, das
einem Rittmeiſter gehörte. Er wollte nicht
einmal Stroh für das Lager herausrücken, bis
ihm einige Muſchkoten klarmachten, daß er es
hier nicht mit den feinen Pinkels und dem
Burſchengelumpe des Generalkommandos zu
tun hätte, bei dem er den Krieg ganz leidlich
überſtanden hatte, ſondern mit Frontſoldaten.
Sie drohten, ihm mit Handgranaten die Bude
auszuräuchern. Er warf ihnen die Tür vor
der Naſe zu.

Rums! krachten die Kolben gegen das
ſplitternde Holz. Der Kompagnieführer kam
dazu. „Was iſt los?“

„Nichts weiter“, erklärte einer, „nur dieſer
Herr will uns kein Stroh geben.“

„Gut, ich werde dafür ſorgen.“
Da kam der Rittmeiſter mit rotem Kopf

herausgeſchoſſen und fuhr unſern Oberleutnant
an: „Sie haben ja ſeine Soldaten, Herr, die
reinſten Spartakiſten!“

„Geſtatten Sie mal“, meinte ſeelenruhig
unſer „Papa“, „das ſind ganz friedliche Kerle,
und wenn Sie uns ſagen, wo hier Spartakiſten
ſind, dann gehen Sie hin und ſchlagen ſie tot.
Aber Stroh müſſen wir haben, und zwar ſo
fort, ſonſt garantiere ich für nichts.“

Der Herr Rittmeiſter rief den Verwalter
heran und gab mürriſch die nötigen An-
weiſungen. Die Leute konnten ſich nicht be-
ruhigen und hätten dem hochnäſigen Burſchen
gern das Fell verhauen.

Der alte „Schleiſſtein“

Ein Wiederſehen nach zwanzig Jahren
Es ſind gerade zwanzig Jahre her, daß
ich damals ein tumber Rekrut dort auf
dem „Schleifſtein“ meine ſoldatiſche Politur
erhielt. Nun führte mich der Zufall wieder
in jene Gegend nach Schneidemühl in der
Grenzmark PoſenWeſtpreußen. Und da
wollte ich nicht an unſerm alten ſchönen
Exerzierplatz achtlos vorübergehen.

Es iſt früher Morgen. Noch ſchwimmen
die Nebel in rieſigen Schwaden über dem
Berg, aber oben lichtet es ſich auf. Blaßblau
ſhimmert der Himmel durch die Geſpinſte.
Einige Nebelkrähen rudern mit ſchwerem
Flügelſchlag darüber hin.

Die blaſſen Fahnen verwehen und zer-
flattern ſchnell, wie wenn ein Wolkenſchatten
übers Land jagt. Lachend blaut der Himmel
über den Wäldern. Vor mir liegt eine unter
dichtem Geſtrüpp verſteckte Schlucht. Von dem
Urren Gezweig perlt es in tauſend Tropfen

und grüßt blitzend die Sonne. Aber im
Weſten drohen ſchon wieder ſchwere grau-
laue Wolkenbänke.

Ich klettere üher raſchelndes Fallaub zur
Sohle der Schlucht hinab Plötzlich zetert es
irgendwo im Buſch. Jch verhalte, ſchleiche
näher es iſt der Zaunkönig, der winzige
roſtbraune Strolch, der von Aſt zu Aſtſchlüpft und lauthals warnt und ſchimpft.

Ein brauner Schatten, vorn ein Spitz
bubengeſicht, fährt blitzſchnell über den Pfad!
Es iſt der Fuchs. Er hat eine Maus im
Fang und ſucht mit langgeſtreckter Lunte das

eite. Alt ich niwiſchen er Freund, laß dich nicht er

Langſam ſchreite ich über den ſpärlichen
fahlgrünen Graswuchs auf die Höhe zu, die
durch eine Reihe von Kuſſeln markiert wird.
Die Sonne iſt müde und matt in den Wol-
kenbetten verſchwunden. Ein Blick zurück
der Wald iſt ſchon im Nebel verſunken. Nur
der hohe Ueberhälter ragt noch über die
Schonung empor. Auf dem Hornzacken der
Eiche hakt eine Krähe auf und krächzt. Es
klingt fern und gedämpft.

Vor zwanzig Jahren haben wir hier flei-
ßig exerziert. Damals war der „pPlöttker
Platz“ unter dem Namen „Schleifſtein“ weit
und breit bekannt. Er war auch dazumal
noch größer. Das Land, das jetzt ſchon wie-
der zum Teil unter den Pflug genommen iſt,
gehörte noch mit dazu. Ein Lager für die
gefangenen Ruſſen ſtand darauf. Ach, da-
mals

Leiſe ſingt der Wind in den Nadeln der
wind zerriſſenen Krüppelkiefern. Es klingt
wie ein Lied. Das ſang der „Zielverein“ ſo
oft hier über das Heidekraut:

„Wie könnt' ich dich vergeſſen,
Du Schleifſtein, hoch und hehr!
Wir haben dich gemeſſen
Die Kreuz und auch die Quer.
Es ſind die alten Knarren noch,
Es iſt der alte Spieß,
Er ſperrt uns gar zu gern ins Loch,
Der Kerl iſt doch zu mies!
Haltet aus ohne Geld,
Laſſet hoch die Mündung ſtehn!
Zeigt dem Feind, zeigt der Welt,
Wie wir treu im Anſchlag ſtehn,
Daß ſich unſre alte Kraft erprobt,
Wenn der Zielverein bei Plöttke kobt,
Haltet aus im Sturmgebraus,
Haltet aus, die Zwölf muß raus!“

Hauſe gehen.

Jn Paderborn wurden wir demobiliſiert.
Noch einmal trat das Regiment an. Der
Kommandeur ſchritt mit dem Stabe in das
offene Viereck. Noch einmal meldeten die
Bataillonsführer. Noch einmal rauſchte die
Muſik auf. Es war der Hohenfriedberger.
Dann erklang das Lied vom guten Kameraden.
Eine lange Pauſe. Darauf ſprach unſer
Oberſt, kurz und knapp:

„Soldaten, Kameraden!

Der Krieg iſt zu Ende. Wir können nach
Wie uns zu Mute iſt, das be-

darf keiner Worte. Wenn ich aber jetzt noch
einmal vor euch ſtehe, ſo deshalb, um jedem
einzelnen von euch zu danken für das, was er
gab für Volk und Vaterland. Seid alle be-
dankt für eure Treue!“ Und leiſer fuhr er
fort: „Es wird mir bitterſchwer, euch ſo zu
verlaſſen. Jhr hättet es beſſer verdient. Aber
eines laßt euch ſagen und ſchreibt es in eure
Herzen: Glaubt nicht, daß all das Blut um-
ſonſt gefloſſen, daß alle eure Leiden vergeblich
geweſen ſind. Jhr wißt, was Krieg heißt, und
vor dieſem Krieg habt ihr die Heimat, eure
Familien, Haus und Hof bewahrt. Das
Schickſal geht ſeinen Weg, hinab und auch wie-
der hinauf. Vergeßt die Brüder nicht, die
wir in fremder Erde zurücklaſſen. Bleibt treu,
ſo treu, wie ſie es geweſen ſind. Jn ihrem
Namen bitte ich euch als euer alter Führer:
Haltet feſt an dem, was uns heilig war am
Vaterland!“

Die letzten Worte waren nur noch ein
Murmeln. Kein Hurraruf. Ganz ſtill ſchritt
unſer Kommandeur noch einmal die Front ab.
Wir ſahen ihm in das lederne, magere Ge-
ſicht, in die grauen ſcharfen Augen. Jch hatte
das Gefühl, als müßte jetzt einer, ein Mann
aus dem Glied, vorſpringen und müßte dem
Oberſt ein Wort ſagen, ein Wort, das unſern
Dank und alles in ſich ſchloß, was in uns
brannte. Aber in eiſerner Zucht, ſtill und
ſtarr, ſtanden die Reihen. Nur die Augen
ſprachen. Das war unſer Abſchied.

(Aus dem Buche „Landsknecht in Feldgrau“ von
Wilhelm Steinbrecher. Erſchienen bei der Mittel
deutſchen Verlags-AG, Halle-Erfurt. 3 Mark.)

Ja, die Schlumpſchützen haben hier man-
chen „Strahl“ gemacht, dieweil ſie dort
drüben im Wald auf dem Schie Stand die
Traverſe mit der Scheibe verwechſelt und
etliche „Fahrkarten“ erlegt hatten. Dann
wurde auf dem Plöttker Platz zur Stärkung
der Armmuskulatur „Gewehrpumpen“ ver-
anſtaltet, auf daß die Mündung künftig nicht
mehr „wie ein Lämmerſchwanz wackelte“

Jetzt weht es rauh über das Gelände, das
ſo vielen Schweiß der Edlen trank. Ebenſo
rauh, aber herzlich war auch einſt der Ton,
der hier erklang.

„Kiekebuſch, nehmen Se doch Jhren Bauch
zurück“, ſafte der Vize beim Ausrichten, „Sie
haben ja gar keenen!“ Kiekebuſch fiel doch
immer auf.

„Stillgeſtanden! Das Gewehr über!“
Ho jupp! krachten die Flinten gegen Pa-

tronentaſche und Achſel. Aber der Vizeſpieß
war noch nicht zufriedengeſtellt. „Kärls“,
ſagte er, „der Griff rauſcht, als wenn man
einen Sack Kartoffeln ausſchüttet. Das muß
geübt werden!“

Und es wurde geübt, bis der „Mann
mit Brille“ nicht mehr nachklappte, bis Kieke-
buſch „die Hand ſchneller wegkriegte“ und bis
der Zugführer nickte. Es wurde alles ſehr
genau genommen, das Stehen und Gehen,
das Knien und Hinlegen, das Schwärmen
und der Exerziermarſch, bis es endlich hieß:
„Herr Hauptmann haben gewunken!“

„Achtung! Kompagnie ſammeln, Marſch-
richtung: Ausgang des Platzes!“ Mit
Sang und Klang zog die Kompagnie der
ferne herübergrüßenden Kaſerne zu, wo die
Küchenſchmors wacker ihres Amtes walteten.

„Heiliges Kanonenrohr!“ rang es ſich da
manchem Rekruten leiſe aber inbrünſtig aus

der Seele empor. „Nu aber ran an die
Erbſen mit Speck!“

Auch der Unteroffizier Adomeit aus Pill-
kallen, der in Schneidemühl kapituliert hatte,
freute ſich der „Arbſen mit Spack“, aber dem
Hammel fuhr er doch erſt noch mal über den
Schnabel:

„Das is noch jarnuſcht!“ meinte er.
„Komm erſt mal nach Dahnzig, Mannche,
au Backe!“

Jn der Tat ging es damals in dem uns
benachbarten 17. Armeekorps, das einſt Auguſt
Lentze befehligte, nicht gerade ſanft her.
Ebenſo wenig wie unten in Metz, wo der
alte Graf Haeſeler, genannt „Gottlieb“, tat-
kräftig wirkte. Und ſo ging in unſerer Ge
gend hier das geflügelte Wort um:

„Gott ſchütz uns vor der Grenze,
Vor Haeſeler und Lentze
Denn dieſe Herrn man kennt ſe!“

t

Du liebe alte Zeit! Wo ſind ſie alle ge
blieben, die lieben Jungen, die hier einſt im
bunten Rock oder grauen „Sprung auf,
marſch-marſch“ machten? Viele, viele ſind
gefallen Verdun, Somme, Flandern.

Nebel ſteigen und ſchweigen. Traurig
könnte man werden aber da klingen Trom-
meln und Pfeifen auf. Und hinter dem
fröhlichen „Federvieh“ marſchiert eine
ſtramme Kompagnie heran, um auf dem alten
Schleifſtein die Beine zu ftrecken. Neue
Soldaten. Die neue Wehrmacht. Aber wer
den Jungen in die- Augen ſieht, der fühlt
es ſind noch die Alten. Denn der deutſche
Soldat ſtirbt nicht aus. Sth.
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15000 beherbergen 100 000

Aus der Organiſationsarbeit für die
Winterſpiele.

Nur noch drei Monate trennen uns von
dem Beginn der Olympiſchen Winterſpiele
in Garmiſch-Partenkirchen. Die Vorberei-
tungen von deutſcher Seite für einen würdi-
gen Empfang der Gäſte ſind heute ſchon ſo
weit gediehen, daß man ſich ein ungefähres
Bild von der Größe und Bedeutung dieſer
Tage in Garmiſch machen kann. Wie ſchwie-
rig dieſe bis ins kleinſte durchdachten Ar-
beiten ſind, wird auch jedem Laien ohne
weiteres klar werden, wenn man ihm ſagt,
daß der kleine Ort Garmiſch mit ſeinen
15 000 Einwohnern zu den Tagen der Kämpfe
mit Wettkämpfern, Zuſchauern, Schlachten-
bummlern des Jn- und Auslandes rund
100 000 Einwohner zählen wird. Die Orga-
niſation der Olympiſchen Winterſpiele liegt
in den Händen des Baron Le Fort, der
im deutſchen Sport kein Unbekannter mehr
iſt. Er wurde durch den Reichsſportführer
in den engſten Mitarbeiterkreis des Reichs-
ſportführerringes berufen, und oft vertrat
der Baron den Reichsſportführer bei großen
Veranſtaltungen. So erinnern ſich die deut-
ſchen Studenten gern des Kameraden Le Fort,
der zu den Akademiſchen Olympiſchen Spielen
1933 in Turin ihr Führer war.

Die geſamte Organiſation der Olympiſchen
Winterſpiele läßt ihre Arbeit von zwei be-
ſonders wichtigen Geſichtspunkten leiten. Ein-
mal muß Sorge getragen werden, daß alle
Gäſte und Wettkämpfer zur Zufriedenheit
untergebracht werden, und zum anderen muß
mit der Unbill des Wetters gerechnet werden.
Ein Regenguß, von häßlichem Föhn begleitet,
kann alle Arbeit und die beſte Organiſation
zunichte machen. Nun, für die Eis läufer
iſt ſchnell geſorgt worden. Es wurde ein
Eisſtadion gebaut, in dem man ſich um die
Launen des unberechenbaren Petrus nicht zu
kümmern braucht, denn hier kann auf künſt
lichem Eis jede Konkurrenz zur Austragung
kommen. Schwieriger lagen die Dinge ſchon
in der „Frage der Schneebeſchaffung“. Aber
auch da weiß man ſich zu helfen. Mit den
Langſtreckenläufen im Schilauf könnte man
notfalls höhere Lagen aufſuchen, um ſo
Tauwetter aus dem Wege zu gehen. Die
Springkonkurrenzen können auch durchgeführt
werden, da im Februar ausreichend Schnee
in Garmiſch liegt. Ernſte Sorgen bereitete
zunächſt die Ausbeſſerung der Bobbahn, wenn
man an Tauwetter dachte. Aber auch hier iſt
Abhilfe geſchaffen worden. Fleißige Hände
werden nach unfreiwilligen Stürzen auf der
Bahn wodurch die Bahn empfindlich auf-
gerauht werden würde mit Schneezement
im Augenblick eine glatte Fahrbahn ſchaffen,
ſo daß die erſt in dieſem Jahre vollendete
Bobbahn bei größtmöglichſter Sicherheit
ſchnellſte Zeiten zuläßt. Die Abwicklung der
Bob-Konkurrenzen wird weiter erheblich be-
ſchleunigt durch die Jnbetriebnahme eines
elektriſchen Aufzuges, der es geſtattet, die
ſchweren Lenkſchlitten auf ſchnellſtem Wege
zum Start zu bringen.

Bis ins einzelſte durchdacht wurde auch
die Programmzuſammenſtellung. Täglich er-
ſcheint in deutſcher Sprache ein Programm-
heft, das auf dem Titelblatt ein Bild mit dem
wichtigſten Ereignis des Tages bringt, die
Ergebniſſe des Vortages zuſammenfaßt und
die laufenden Konkurrenzen des Tages in
allen Einzelheiten würdigt.

Kein Wunder, daß bei dieſen Vorbereitun-
gen die „Quartiermacher“ der Gäſte, voran
die Amerikaner, des Lobes voll ſind über
dieſe Rieſenarbeiten, die in Garmiſch geleiſtet
werden und die die Gewähr dafür bieten, daß
in Deutſchland die Winterſpiele mit ſachlichem
Ernſt und vollſter Begeiſterung durchgeführt

werden. Dr. Sta.
Um den Bundes-Pokal

Oſtpreußen hofft auf weiteren Sieg.
Mit dem Sieg über die Nordmark in der Vor-

runde um den Bundespokal errang der oſtpreußiſche
Fußballſport ſeinen bisher ſchönſten Erfolg. Die
oſtpreußiſche Mannſchaft hat in dieſem Spiel, das in
Schwerin durchgeführt wurde, nach übereinſtimmen
der Anſicht außerordentlich gut geſpielt. Es gehört
nicht viel dazu, von den Oſtpreußen im Kampf mit
Brandenburg eine noch beſſere Leiſtung zu erwarten.
Zunächſt findet dieſes Spiel in Königsberg (auf
dem Platz von Pruſſia-Samland) ſtatt, alſo in ver
trauter Umgebung. Dann wird der Sieg über die
Nordmark das Selbſtvertrauen der vſtpreußiſchen
Spieler recht erheblich geſtärkt haben, und ſchließlich
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iſt der Angriff der Mannſchaft durch die Hereinnahme
des Danziger Rebelowſki wahrſcheinlich nicht uner
heblich ſtärker geworden.

Es beſteht kein Zweifel daran, daß ſich die Mann-
ſchaft Brandenburg nicht nur ſehr vorſehen, ſondern
von der erſten bis zur letzten Minute voll auf dem
Poſten ſein muß, wenn ſie nicht eine recht unan-
genehme Ueberraſchung erleben will. Die oſtpreußi-
ſchen Hoffnungen auf ein weiteres Vordringen im
Pokal Wettbewerb ſind nach dem Schweriner Siege
natürlich ganz erheblich geſtiegen. Und der Danziger
Sieg im Städtekampf mit Warſchau am letzten Sonn-
tag darf als weiterer Beweis für gelten, daß man im
Fußballſport ganz erheblich weitergekommen iſt.

Folgende Mannſchaften ſtehen ſich gegenüber:
Brandenburg: Noatnick (VfB.-Senftenberg);
Schlichter (Viktoria), Krauſe (Hertha-BSC.); Appel
(Berliner SV. 92), Bien (Blau-Weiß), Kauer (Ten-
nis-Boruſſia); Pahlke (Tennis-Boruſſia), Raddatz
(Union Oberſchönweide), Framke (Blau-Weiß),
Schmidt (Tennis-Boruſſia), Dauda (Viktoria).
Oſtpreußen Steffanowſki (Danzig); Acthun
(Jnſterburg), Ritſchek (Danzig); Klemens (Jnſter-
burg), Mathies (Danzig), Ruchay (Königsberg); Ko-
pitzke II (Allenſtein), Krauſe (Lyck), Höckendorf (Dan-
zig), Rebelowſki (Danzig), Kopitzke I (Allenſtein). Viel
wird davon abhängen, wie es auf dem rechten Flügel
des brandenburgiſchen Angriffs klappt, der eine Art
Notbeſetzung darſtellt.

Graf Buaillek-Lakour ſchafft Klarheit
Der Präſident des Inkernationglen Olympiſchen Komitees ſprach in Berlin

Geſtern vormittag ſprach in Berlin der
Präſident des Jnternationalen Olympiſchen
Komitees, Graf Baillet Latour (Belgien),
vor Vertretern der Preſſe über den Stand-
punkt des Olympiſchen Komitees zu den
Spielen und zu Deutſchland als dem Ver-
anſtalter. Graf Baillet-Latour, der ſeit eini-
gen Tagen in Berlin weilt, beſichtigte die
Anlagen auf dem Reichsſportfeld, anſchließend
wurde er vom Führer und Reichskanzler
empfangen. Der belgiſche Präſident iſt ſeit
1903 Mitglied des Jnternationalen Olympi-
ſchen Komitees, 1920 leitete er die Spiele
in Antwerpen, 1925 wurde er, nach dem Aus-
ſcheiden von Baron Pierre de Coubertin,
Präſident des Komitees.

Die Worte, die der Präſident des Olym-
piſchen Komitees an die Vertreter der in-
und ausländiſchen Preſſe richtete, gipfelten
darin, daß er dem deutſchen Volke die Ver-
ſicherung gab, die Olympiſchen Spiele 1936
auf jeden Fall in Deutſchland durchzuführen.
Er gab zu, daß im Jahre 1933 das Jnter-
nationale Olympiſche Komitee vor einer
neuen Lage geſtanden habe, daß es nicht ge-
wußt habe, wie die neue deutſche Regierung
ſich zu den Spielen ſtellen würde. Aber ſehr
bald hätten er und ſeine Freunde ſich über-
zeugen können, daß es der deutſchen Regie-
rung mit ihrem Verſprechen, die Spiele har-
moniſch, ungeſtört nud im Sinne der olym-
piſchen Jdee durchzuführen, bitter ernſt ſei.

Erſt am Dienstag hätte er aus dem
Munde des Führers dieſe Verſicherung er
nent entgegennehmen können. Längſt ſeien l

ſich alle Mitglieder des Jnternationalen
Komitees darüber einig, daß die Spiele auf
jeden Fall in Deutſchland veranſtaltet wür-
den und bei Deutſchland in guten Händen
ſeien. Jn dieſem Entſchluß ſei as Olym-
piſche Komitee durch keine Macht der Welt
umzuſtimmen, denn es ſei nnabhängig und
keinem Land ünd keinem Menſchen Rechen-
ſchaft ſchuldig.
dem Grafen Baillet-Latour für ſeine offenen
wüßte, daß Störungsverſuche vom Auslande
unternommen würden mit dem Ziel, Deutſch-
land die Spiele zu entziehen. Dieſe Stö-
rungsverſuche ſeien politiſche Machenſchaften;
denn wenn der Widerſtand von ſeiten der
Sportler ausginge, dann müßten auch die
Sportführer dieſer Länder den Boykott der
Olympiſchen Spiele 1936 unterſtützen. Da
ſie es aber nicht täten, im Gegenteil ener-
giſch gegen ſolche Störungsverſuche auf-
träten, wäre es klar erwieſen, daß der Sport
hier in den Dienſt der Politik geſpannt wer-
den ſolle. Alle die Staaten, die eine größere
Beteiligung an den Spielen in Berlin aus
Geldmangel glauben ablehnen zu müſſen,
ſollten das Geld, das ſie in dieſe Boykottfeld-
züge ſteckten, lieber ihren Olympiakämpfern
zukommen laſſen.

Der Präſident ſchloß mit dem Verſprechen,
ſeine ganze Kraft für die Olympiade 1936
einzuſetzen und überall zu künden, daß allen
Gäſten und Sportlern, die 1996 nach Deutſch-
land kommen, ein guter und begeiſterter
Empfang ſicher ſei. Herzlicher Beifall dankte
dem Grafen Baillet Latour für ſeine offenen
Worte.

Neues aus dem Fußballreich der Mitte
Sachſen noch im Rennen um den Bundespokal Spannung im Kampf der Liga

Nun gehört auch der zweite Gang um den
Bundespokal der Vergangenheit an und
abermals iſt es der Sachſen-Elf gelungen,
ſiegreich vom Felde zu gehen. Mit einer
nicht im entfernteſten erwarteten Sicherheit
ſchlugen die ſächſiſchen Spieler ihren Gegner
aus dem badiſchen Muſter-Ländle, der zwar
nicht in allerſtärkſter Beſetzung nach Dresden
gekommen war, der aber wohl auch mit
ſeinen beſten Leuten geſchlagen vom Felde
gegangen wäre.

Drei Teilnehmer der
ſtehen nunmehr alſo feſt: außer Sachſen
noch die Gaue Bayern und Südweſt.Der Vierte im Bunde ſollte der Papierform
nach der Gau Brandenburg ſein, ſofern
er ſich nicht den Scherz leiſtet, gegen die Oſt-
preußen ebenſo zu unterliegen wie zuvor der
Gau Nordmark. Noch hat der DFB. die
Paarung für die Vorſchlußrnde nicht be-
kanntgegeben; dennoch hat der Gau Sachſen
kheineswegs ſchlechte Ausſichten. Wie wäre es
wenn er das Erbe des Mitte- Gaſtes antreten
würde, ſo daß der Pokal in Mitteldeutſch-
land bliebe.

Die Dresdener Sportfreunde vor ſchwerer
Aufgabe.

Der kommende Sonntag bringt nicht nur
das vierte und letzte Zwiſchenrundenſpiel um
den DFB.-Pokal, ſondern es bringt gleich-
zeitig auch noch die vierte Hauptrunde um
den Verein spokal, in der Mitteldeutſchland lediglich noch durch die Dresdener
Sportfreunde vertreten iſt. So wenig gün-
ſtig die Sportfreunde im Kamrf um die ſäch-
ſiſche Fußballmeiſterſchaft bisher abgeſchnitten
haben, ſo ausgezeichnet haben ſie ſich anderer-
ſeits wieder im Pokalkampf gehalten, denn es
will immerhin etwas heißen, in einem Wett-
bewerb mit ſo ſcharfer Konkurrenz bis unter
die letzten Acht zu kommen.

Ob es den Sportfreunden auch diesmal ge-
lingen wird, ſich durchzuſetzen, iſt allerdings

Vorſchlußrunde

mehr als fraglich, denn der Sportverein
Waldhof, mit dem ſich die Dresdener in
Mannheim zu meſſen haben, verfügt über
eine recht anſehnliche Spielſtärke. Dennoch
wäre es verfehlt, wenn man die berühmte
Flinte zu früh ins Korn werfen wollte; mag
Waldhof auch als Favorit gelten, ſo können
ſich die Sportfreunde damit tröſten, daß es
ſtets ein Unglück iſt, Favorit zu ſein!
Will Deſſau etwa Meiſter werden?!

Nicht die halliſchen Wackeraner ſind es, die
im Mitte-Gan die beſondere Aufmerkſamkeit
auf ſich lenken, indem ſie etwa drauf und
dran wären, die an Jena verlorene Meiſter-
ſchaft zurückzuerobern. Und auch nicht, der
1. Sportverein Jena iſt es, der als derzeiti-
ger Meiſter allen Konkurrenten ausgeriſſen
wäre, um abermals als Sieger durchs Ziel
zu gehen; nein: im Brennpunkt der Debatten
ſteht unſtreitig der Sportverein 05 Deſſan,
der ſich bisher ſo ausgezeichnet geſchlagen

hat, daß er aus ſieben Spielen elf Punkte
mitnehmen konnte. Darüber hinaus weiſen
die Deſſauer mit 18:7 das beſte Torverhältnis
der Mitte-Liga auf. Zur Zeit hat lediglich
noch der 1. Sportverein Jena nur zwei Ver
luſtpunkte gegenüber drei der Deſſauer; da
für aber hat Jena auch erſt vier Spiele hinter
ſich. Das Zuſammentreffen zwiſchen beiden
Vereinen brachte den Jenenſern im erſten
Spiel der neuen Saiſon durch einen einzigen
Treffer die Punkte; wie man nun das Rück
ſpiel enden?!

Wacker- Halle marſchiert mit 4:6 Punkten
in der Tabelle, ſteht alſo ſogar noch ungün-
ſtiger als der 1. FC. Lauſcha mit 7:5 Punkten,
der gemeinſam mit Deſſau in die Liga auf-
gerückt iſt.
Nun hat es auch Rieſa erwiſcht.

Zwar iſt es den Riſaern nicht ſo ſchlecht
ergangen wie dem Sportverein 07 Bernburg,
der ſeine bisher führende Stellung im Bezirk
Magdeburg- Anhalt durch ſeine 0:5- Niederlage
in Staßfurt eingebüßt hat, aber durch ihr
2:2-Spiel in Radebeul haben die Riſaer ihren
erſten Punkt verloren und gleichzeitig ihr
Torverhältnis auf 32:4 „verſchlechtert“. Wäh-
rend die Riſger nunmehr nur noch um einen
einzigen Punkt günſtiger ſtehen als der
Tabellenzweite VfB. Dresden, hat der CBC.
ſeinen Vorſprung im Bezirk Mittelſachſen
abermals vergrößert. Wie Rieſa, ſo hat auch
der CBC. erſt einen einzigen Punkt ab
gegeben. Seine derzeitige ausgezeichnete
Form wird nicht nur durch ſeine 33:6 Tore
unterſtrichen, ſondern noch mehr durch die
Tatſache, daß der CBC. um drei Punkte beſſer
ſteht als die ihm am nächſten folgenden
Teutonen.

In Leipzig iſt die Klärung in der
Spitzengruppe vertagt, da die Begegnung
zwiſchen dem Sportverein 99 und Tura ab
geſetzt worden war; die 9Mer ſtehen alſo zur
Zeit noch beſſer als Tura, da ſie nur einen
Punkt verloren haben, während Tura ſchon
eine Niederlage aufweiſt.

Jm Bezirk Zwickau-Plauen hat ſich
das Blättchen allmählich zugunſten des Be
zirksmeiſters Elſterberg gewendet, der mit
10:4 Punkten am günſtigſten ſteht. Je einen
Punkt mehr haben der 1. VFC. 02 Zwickau
hergeben müſſen.

Jm Bezirk Halle- Merſeburg iſtder VfL. Halle 96 zur Sportvereinigung Zeitz
aufgerückt, die beide 14:2 Punkte aufweiſen.
Nur mit einem einzigen Punkt Rückſtand
folgt der Sportverein 99 Merſeburg, wäh-
rend alle anderen Vereine ſchon weiter zu-
rückgefallen ſind. Auf einſamer Höhe thront
Gelb- Rot Meiningen, das als einziger
mitteldeutſcher Bezirksklaſſenverein noch ohne
Punktverluſt iſt. Zwiſchen Gelb-Rot und
Thüringen Weida (16:2 Punkte) dürfte die
Meiſterſchaft liegen, da alle übrigen Vereine
mindeſtens ſiinf Punkte mehr abgegeben

haben. E. Oh.

Nicht Zöſchen, ſondern 5pergay
iſt Meiſter der 2. FußballKreisklaſſe,

Nach der von uns am Montag veröffent-
lichten Tabelle der 2. Kreisklaſſe iſt Zöſchen
in der Abteilung 6 mit 9:3 Punkten auf Grund
des beſſeren Torergebniſſes vor Spergau
Herbſtmeiſter geworden. Nach einer Be
ſchwerde beim Kreisführer, die in der Sitzung
am Montag entſchieden wurde, verlieren die
KGünthersdorfer aber aus dem Spiel
Günthersdorf--Spergau, das ſie mit 3:2ſieg-
reich beendeten, die beiden Punkte, da bet
Günthersdorf ein unberechtigter Spieler mit
wirkte. Dadurch verbeſſert ſich der Tabellen
ſtand der Spergauer, die nun nach der Be
richtigung mit 11:1 Punkten vor Zöſchen mit
9:3 Punkten die Herbſtmeiſterſchaft ihrer Ab-
teilung für ſich entſchieden haben. Günthers-
dorfs Poſition verſchlechtert ſich durch den
Verluſt der beiden Punkte nicht, ſie bleiben
mit 4:6 Punkten an fünfter Stelle der Tabelſe,

Jn der BundespolalZwiſchenrunde gab es fol,
gende Ergebniſſe: Südweſt Niederſachſen 5:2
Bayern--Mittelrhein 3:0, Sachſen Baden 7:3.

Deutſche Rennfahrer beteiligten ſich an
80 Kilometer Mannſchaftsrennen in Antwerpen
Schön-Buſchenhagen beſetzten den 4., Rauſch Hürt-
gen 11. Platz. Sieger waren DebruyckerHaemer-
linck,
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Budapeſter Gambit.

Weißt Warren, Schwarz: Sellmann,
Dublin Amſterdam1. d2 d44 Sg8--f62. c2c4 e7e53. d4 x e5 816 eDieſe Variante wurde erſtmalig

von dem Leipziger Fajarowiez
in Wiesbaden 1928 geſpielt,
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4. 475. Li8s-—c6

8 s
7 I

6 z 6 h

5 5
4 4

7 J

e 4 e
c t

c 7i e
S l

a b e de n2 e vvm

Weißß

Stellung nach dem 6. Zuge von Weiß.
Weiß beachtet nicht die Schwäche f2 und geht
durch eine hübſche Kombination zugrunde.

Se4 f2!!
f2 folgt La6g9

6.
Weiß gab auf. Nach 7. Kel

Dmit Damenverluſt.
x

Aufgabe Nr. 17.
Fudſpielſtudie von Rinck.

Schwarz

b e

J d

Kontrollſtellung:
Weiß Kh3, Sa6, b7, Bes, e2 Steine).
Schwarz: Ka3, Bes, es (3 Steine).

Weiß zieht und gewinnt.
Es iſt dies eine der beſten, aber auch

ſchwierigſten Arbeiten Rincks. Zur Erleich-
terung dieſer Studie ſeit geſagt, daß ohne die
Bauern e2 und es die Partie Remis bleiben
wiirde,

Die Löſung verbffentlichen wir in unſerer
nächſten Schachrubrik. Sch.
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nge. wen Joyſe wohl liebte. Dann fuhr
er gut wen ſind denn Sie verliebt?“ fragte

heftig.Jorſe Wie Wen lieben Sie denn, Joyſe?“
Sie Freddie,“ war die Antwort. Jm ſelben

Augenblick ſtieß ſie einen Schrei aus, den
Freddie hatte ſie von der Bank aufgehoben un
zanzte mit ihr umher. Im ſelben Augenblick

g. Maſon auf ſie zu.w. geh auf dein Zimmer.,“ ſagte ſie,
„und Mr. Brown folgen Sie mir bitte in die
Bibliothek.“

Freddie ſandte Joyſe einen tröſtenden Blick
zu, als er Mrs. Maſon folagte.

Ich will nicht über das Geſchehene mit
ginen diskutieren,“ ſagte Mrs. Maſon eiſig,
ich habe andere Pläne mit Jovſe. Ich will
Ihnen nur ſagen, daß wir morgen in die Berg
hütte überſiedeln, wo ich mein Buch fertig
ſchreiben will. Nur wir zwei und ein Mädchen
werden hinaufziehen. Bitte, halten Sie ſich
morgen früh fertig zur Abreiſe.“

Sie verabſchiedete Freddie mit einem ungnä
zigen Nicken und verließ das Zimmer. Jovſe
geigte ſich an dem Tage nicht mehr, und Freddie
mußte abreiſen, ohne ihr Lebewohl ſagen zu

önnen.kö kamen im ſtechenden Nachmittaasſonnen-

ſchein vben auf der Hütte an, und Mrs. Maſon,
die von der großartigen Natur heftig inſpiriert
wurde, begann ſofort zu diktieren. Freddie
arbeitete den ganzen Tag, und erſt nach Tiſch
hatte er Zeit, ſich etwas umzuſehen. Rinags
herum ſah man nur Berge, nicht ein Haus weit
und breit, und der einzige Laut, der vernehm
bar war, war das Rufen des Kuckucks, das von
weit unten herauftönte. Nun hatte er alle
Hoffnung, das Rezept zu finden, aufgegeben.
In der Villa Ker-Maria konnte es kaum ſein,
denn dort hatte er alles abgeſucht in den letzten
Tagen.

Seine traurigen Gedanken wurden plötzlich
unterbrochen von einem grollenden Ton. Es
war ganz dunkel geworden, und große Regen
tropfen fielen auf ſeine Hand. Im ſelben
Augenblick wurde die Tür der Hütte auf-
geriſſen.

„Kommen Sie doch hinein,“ ſchrie Mrs. Ma
ſon „ein Unwetter zieht herauf. Ich habe
ſolche Angſt. Wir wollen lieber arbeiten, dann
komme ich beſſer über die Angſt hinweg.“

Das Unwetter tobte um die Hütte, während
Mrs. Maſon eine Liebesſzene diktierte. Plötz
lich war das Gewitter direkt über der Hütte.
Mrs. Maſon ſtieß einen Schrei aus und begrub
das Geſicht in den Händen. Das Mädchen kam
angerannt und klammerte ſich an Freddie, und
felbſt Freddie wurde blaß, wenn die Blitze über
ihren Köpfen kniſterten. Der Donner kam von
den hohen Bergen verfielfacht zurück.

Mrs. Maſon ſtürzte plötzlich auf Freddie los
und ergriff ſeinen Arm. „Oh, ich bereue alles,
was ich getan habe,“ ſchrie ſie. „Falls ich
lebend hier herauskomme, verſpreche ich, daß
Sie und Joyſe Sie unterbrach ſich, ein
Blitz ſchlug in die Hütte ein. Mrs. Maſon ſtieß
einen verzweifelten Schrei aus und fiel in
Ohnmacht.

„Aengſtigen Sie ſich nicht,“ tröſtete Freddie
das zitternde Mädchen, „nun kommt der Regen,
das Unwetter iſt vorüber“. Er und das Mäd-
chen trugen Mrs. Maſon in ihr Schlafzimmer,
das unbeſchädigt war.

Der nächſte Morgen war ſtrahlend hell, als
Mrs. Maſon erklärte, nicht einen Augenblick
länger hierbleiben zu wollen. Sie war Freddie
gegenüber außerordentlich kühl auf dem Wege
nach Nizza, und ſowie ſie in der Villa Ker-
Maria angekommen waren, ging ſie zu ihrem
Mann. Freddie erfuhr, daß Joyſe mit ihrem
Bruder in Monte Carlo war, und er zog ſich
in ſein Zimmer zurück, um ſeine Gedanken zu
ordnen. Er hatte ſich kanm hingeſetzt, als es
an ſeine Tür klopfte, und Mrs. Maſvon eintraf.
Freddie fuhr erſtaunt aus ſeinem Stuhl auf.

„Bleiben Sie nur ſitzen, junger Mann,“ ſagte
Mr. Maſon ungewöhnlich freundlich. „Jch will

Sie nicht lange aufhalten. Die Sache iſt die,
meine Frau erzählt mir, ſie habe Jhnen ein
Verſprechen gegeben Sie verſtehen, das iſt
unmöglich mit Jhnen und Joyſe. Meine Frau
wünſcht ſich für ihre Kinder Titel ich wünſche
Geld. Wer von uns einmal ſiegen wird, das
weiß ich nicht, aber Sie nein.“

Freddie ſtarrte Mr. Maſon lange an.
„Aber wenn ich mich nun weigere, auf Jvyſe

zu verzichten
l öer hatte Mr. Maſon nur hierauf ge

wartet.„Jch gebe Jhnen einen Scheck über 25 000,
falls Sie ſofort abreiſen.

Freddie ergriff den Scheck und ſagte: „Ein
verſtanden.“

2

Mr. Maſon lachte bitter auf. „Da ſieht man,“
bemerkte er ironiſch, „wie groß hre Liebe zu
Joyſe iſt! Ich bin froh, ſie vor einer Ehe mit
ſo einem Mann bewahrt zu haben.“

Er ging und knallte die Tür hinter ſich ins
Schloß. Freddie lachte geheimnisvoll und be-
gann mit großem Eifer, ſeine Sachen zu packen.

Das erſte, was er ſich in Paris vornahm,
war, ein Telegramm an ſeine Kuſine zu ſenden
und der Baroneſſe de la Saudée ein Treffen
in zwei Tagen vorzuſchlagen.

Zur feſtgeſetzten Stunde ging er im Grill-
rvom des Hotels auf und ab. Plötzlich blieb
er vor einer jungen Dame ſtehen, die eben
hereinkam. Es war die Gouvernante der Fa
milie Maſon.

Der tſchechiſche Fürſt Mannsfeld hatte in
Alaska einen ganzen Frühling hindurch ge
jagt und unter anderem die von den Jndianern
„Muſquaſh“ genannten Moſchusratten oder
Biſamratten erlegt. Das Fell hatte er ver-
kauft und feſtgeſtellt, daß es aut bezahlt wurde.
Jn ihm entſtand daraufhin der Gedanke, in
Europa eine Moſchusrattenfarm anzu
legen. Als er ſich auf die Heimreiſe begab,
nahm er drei Paar Moſchusratten auf ſein Gut
Dobriſch in der Nähe von Prag mit. Eines
der Tiere ging unterwegs ein, die übrigen
aber kamen wohlbehalten in Dobriſch an. Hier
wurden ſie ſogleich in dem großen Park ausge
ſetzt. Anfangs fiel es den Tieren nicht leicht,
ſich an die neue Umgebung zu gewöhnen. Sie
mußten mit Kartoffeln und anderer Pflanzen-
koſt gefüttert werden. Bald aber fühlten ſie
ſich heimiſch und begannen eine Winterwoh-
nung anzulegen. Jn einem ihrer Neſter fand
man 16 Junge.

Schon im folgenden Jahre begann der Fürſt
im Park Moſchusratten zu ſchießen, aber er
merkte zu ſeinem Leidweſen, daß der Pelz gar
nicht ſo beſchaffen war, wie der der Tiere in
Alaska. Er war viel gröber und durchaus nicht
mehr wertvoll. Aber das war nicht das
ſchlimmſte.

Eines Tages kam ein Bauer zum Fürſten
und beſchwerte ſich, weil die Ratten in ſeinem
Karpfenteich mehrere wertvolle Fiſche tot ge-
biſſen hatten. Dann kam ein anderer und ver
langte Schadenerſatz, weil die Ratten ſeine
Kücken getötet hätten. Bei einem dritten hatten
ſie einen Fiſchteich zerſtört. Drei Jahre nach
ihrer Ausſetzung wurden ſie etwa 25 Kilometer
vom Gut entfernt in großen Mengen geſehen.
Im Jahre 1915 tauchten ſie ſchon in Bayern
auf, 1924 wurden ſie in der Nähe von Leipzig
und Dresden beobachtet. Auch bei Wien fand
man ihre Spuren. Im Jahre 1927 waren ſie
bereits bis Jeng vorgedrungen und gefähr-
deten ein Gebiet von über 200 000 Quadrat-
kiloymeter. Jhre Verbreitung nimmt aber im-
mer noch zu, und ſie werden ſehr gefürchtet.

Die Moſchus- oder Biſamratte iſt etwa 50
bis 55 Zentimeter groß; das größte Exemplar,
das man bisher erlegt hat, maß von der
Schnauze bis zur Schwanzſpitze 62 Zentimeter.
Der dunkelbraune, faſt kaſtanienfarbene Pelz
iſt am Bauch etwas heller. Das Sommerkleid
iſt nur wenig heller. Der Schwanz bildet etwa
zwei Drittel der Körperlänge und iſt etwas
vplattgedrückt, ſo daß er beim Schwimmen gute
Dienſte leiſtet. Die Krallen ſind kräftig, be-
ſonders an den Hinterbeinen. Das wichtigſte
Werkzeug der Tiere aber ſind die meißelför-
migen und ſehr ſcharfen Vorderzähne. Die Rat-
ten haben einen widrigen Geruch, der aber für
Männchen und Weibchen das Leitſeil iſt, an dem
ſie zueinander finden. Man hat ermittelt, daß
die Drüſen, die dieſen Riechſtoff abſondern, in
der Paarungszeit drei- bis viermal ſo groß
ſind wie ſonſt.

Vernichtungszug der Biſamratte
Ein Schädling wurde nach Europa eingeführt Eine ſchwere Landplage

Am liebſten legen die Biſamratten ihre Woh
nungen am Fluß- oder Teichufer an, beſonders
wo es reichlich Schilf gibt. Der Eingang zur
Höhle liegt unter der Waſſeroberfläche, und
von jedem Eingang führt ein Gang ſchräg auf
wärts und endet ein gut Stück landwärts,
oberhalb der Waſſeroberfläche. Von den Haupt
gängen führen oft Nebengänge nach den Sei-
ten. Um ſich gegen Hochwaſſer zu ſchützen, legen
die Biſamratten ihren Bau mehrſtöckig an, ſo
daß bei plößlichern Hochwaſſer die Familie in
ein höheres Geſchoß überſiedeln kann. Eine Er-
weiterung des Hauptganges iſt das einzige
„Zimmer“, das als Wohn- und Schlafraum und
zugleich als Vorratskammer dient.

Die Vermehrungsfähigkeit der Bi-
ſamratte iſt ungehenerlich. Sie bekommt bei
fedem Wurf ſieben bis acht Junge, und das ge-
ſchieht meiſt dreimal in jedem Jahr, bei mil-
den Wintern auch fünfmal. Die Biſamratten
nähren ſich nicht nur von Pflanzenkoſt, ſondern
freſſen auch Kiſche, Krebſe, Rebhühner, Fa-
ſanen und Wildenten, richten alſo beträchtlichen
Schaden an. Jn einem Karpfenteich ſollen ſie
im Laufe eines Winters mehr als 15000 Fiſche
getötet haben. Jm Sommer aber leben ſie nach
den allgemeinen Darſtellungen ausſchließlich
von pflanzlicher Nahrung.

Den größten Schaden können die Biſam-
ratten durch ihre unterirdiſchen Bauten an-
richten. Es iſt ſchon vorgekommen, daß ganze
Dämme eingeſtürzt ſind, weil ſie von Biſam
ratten unterhöhlt wurden. Auch wühlen ſie
durch ihr Graben den Grund von Flüſſen und
Teichen auf, ſo daß das Waſſer trüb wird und
die Fiſchbrut zugrunde geht.

Biſamrattenfelle wurden zuerſt im Jahre
1750 in Europa eingeführt damals waren es
550 Felle: im Jahre 1904 gelangten nicht weni-
ger als 328 Millionen Felle nach Europa, und
im Jahre 1932 kamen etwa ſechs Millionen Frelle
in London und 16 Millionen Felle in Leipzig
auf den Markt. Jn Amerika werden fährlich
etwa 226 Millionen Felle verbraucht. Jnsge-
ſamt müſſen alſo in Amerika in jedem Fahre
Da zehn Millionen Biſamratten erfagt wer-

en.
Jn Europa nahm das Fell der lebend einge-

führten Tiere eine weniger ſchöne Färbung an;
außerdem macht man den Fehler, daß man die
Biſamratten im Sommer fängt, wenn der Pelz
weniger ſchön iſt, während in Amerika die
Fangzeit im Winter liegt. Am wertvollſten iſt
das Fell der Tiere, die zwiſchen dem 15. Okto-
ber und dem 15. April geſchoſſen werden.

Jm allgemeinen iſt zu ſagen, daß man dieſen
Einfuhrverſuch lebender Biſamratten durchaus
nicht als gelungen bezeichnen kann, daß viel-
mehr durch die verwildernden und ſich unge-
heuer vermehrenden Tiere ſchwerer Schaden
für die Landwirtſchaft entſtanden iſt, ohne daß
der Nützlichkeitswert dieſen Schaden aufwöge.

Heinrich Neusel.

„Mr. Brown!
„Wo kommen denn Sie her?“ fragte Freöddie.

Aber der Blick der jungen Dame haftete wie
feſtgefroren auf der Nelke in ſeinem Knopfloch,
die das Erkennungszeichen ſein ſollte. „Sie
ſind Lord Aſhford,“ ſtammelte ſie. „Und Sie

„Ja, ich bin die Baroneß de la Saudée,
Jhre Kuſine.“

„Und beide ſuchten wir in der Villa Ker-
Maria das Rezept!“

„Ja, und Mrs. Maſon hat mich davongeijagt,
weil ich mich mit Frank verlobt hatte! Des-
halb erreichte mich Jhr Telegramm hier in
Paris rechtzeitig!“ „Wie geht es denn Joyſe?“
fragte er.

„Ja ich kann nicht beſchreiben, wie ver
zweifelt Joyſe darüber wer, daß Sie das Geld
nahmen, und auf ſie verzichteten!“ Freddie zog
ſie an einen Tiſch.

„Hören Sie, kleine Kuſine,“ ſagte er, „ich
habe das Rezept gefundenl“

„Was Sie nicht ſagen!“
„Ja ich fand es in der Berahütte, die mein

Onkel mit der Villa zuſammen den Maſons
verkauft hatte. Als der Blitz in die Hütte ein-
ſchlug, wurde die eine Wand beſchädigt, und in
dieſer Wand befand ſich ein Geheimfach, und
darin das Rezept. Nun werden wir bald reich
fein!“ „Ja und Kovyſe

„Verſtehen Sie denn nicht?! Jch nahm bas
Geld doch nur um Joyſe's Willen! Jch war
gerade dabei zu überlegen, wo ich Geld her-
nehmen ſollte, um die Fabrik zu eröffnen, als
Mr. Maſon mir den Vorſchlag machte, den
Scheck zu nehmen. Jch habe nicht die Abſicht,
um Jvyſe zu werben, ehe ich nicht eine Frau
ernähren kann.“

Mrs. Maſon kam auf die Veranda hinaus-
geſtürzt, wo ihr Mann rauchend bei ſeiner Zei
tung ſaß.

„Haſt du gehört, daß die Parfümfabrik Michel
Fayards wieder eröffnet wird?“ rief ſie atem-
los. „Es ſteht heute in den Nizzaer Nachrich
ten, daß die Beſitzer, Lord Aſhford und ſeine
Kuſine Baroneſſe de la Saudée, hergekommen
ſind, um die Eröffnung der Fabrik zu über
wachen. Sie wohnen im Hotel Royal.“

„Da iſt viel Geld mit zu verdienen.“
„Haſt du, die Namen der Beſitzer gehört?“
„Sie werden ſich ein Vermögen erwerben!“
„Und beide ſind unverheiratet!“
„Wir ſollten ihnen eigentlich anbieten, in der

Villa ihres verſtorbenen Onkels zu wohnen,“
meinte Mr. Maſon,

Eine Stunde ſpäter wurde ein Brief in das
Hotel Royal in Nizza geſchickt, und etwas ſpä-
ter erhielten Mrs. und Mr. Maſon einen
Dankesbrief von Lord Aſhford und die Mittei-
lung, daß er und ſeine Kuſine der Aufforde-
rung mit Freuden folgen wollten.

Familie Maſon war im Wohnzimmer ver
ſammelt. Frank und Joyſe ſahen mißveranügt
aus, Mrs. Maſon hatte ſchon ein Willkom-
menslächeln auf den Lippen, und ihr Mann
ſtand am Fenſter und rechnete aus, wieviel die
Fabrik jährlich abwerfen konnte, wenn ſie rich
tig verwaltet würde. Endlich trat der Diener
ein und meldete die erwarteten Gäſte. Alle
ſahen zur Tür und

„Freddie!“ liſpelte Joyſe.
„Eline!“ rief Frank.
Alles erinnerte an eine Operette, die beiden

Paare lagen ſich plötzlich in den Armen. Und
dann gab es unendliche Erklärungen.

Schließlich ſagte Mr. Maſon zufrieden:
„Nun gibt es eine Doppelhochzeit!“

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem
Däniſchen von Karin Reitz.)

Auflöfungen der Rätſel:
Kreuzworträtſel: a) 1 Napolevn, 6 Roſine,

10 Rio, 12 Bei, 13 Kattaro, 14 Orinoko, 15
See, 16 Oel, 19 Herder, 20 Langepvog;
b) 2 Pol, 3 Liberig, 4 Enz, 5 Barkaſſe, 7 Tripo
lis, 8 Fiaker, 9 Henkel, 11 Marburg, 17 Ren,
18 Leo.Einſt und jetzt. Troja, Trojan.

D

paar Gegenſtände, die ſie benötigte. Dann warf
ſe über ihr Pyjamg einen Kimono und war in
Begleitung einer Pflegerin gleichfalls im Ope-
rationsſaal erſchienen. Vorher hatte ſie noch-
mals Schrombeck geſprochen, auf deſſen Anord-
Zung Marlene in einem anderen Flügel des
Hauſes untergebracht worden war wie Hanna.

Nun lagen beide nebeneinander auf dem Ope-
rationstiſch. Mit geſchickten Fingern löſte der
berühmte Arzt von Hannas Oberſchenkel, den er
vorher örtlich betäubte, ein Stück Haut los. Die
Journaliſtin ließ ihn nicht aus den Augen, da
ſie gern ſehen wollte, was er dann an Marlenes
Geſicht und Hals vornahm und wie er ſeine
neue, narbenloſe Methode zur Anwendung
brachte. Während Aſſiſtenzarzt und Schweſtern
ſich bereits um Hannas Verband bemühten,
wandte ſie den Kopf zu der Unglücklichen, um
ſich nichts entgehen zu laſſen.

Sie konnte genau beobachten, wie vorſichtig
das von ihr entnommene Hautſtück behandelt
ward und wie der Geheimrat es mit der Sorg-
falt eines Wachsbildners auf das arme, zer
ſtörte Antlitz Marlene Hagens verpflanzte. Sie
atmete auf, als ſie die ſchrecklichen, roten Brand-
wunden verſchwinden und wieder mit dem
zarten Gewebe bedeckt ſah.

Dann aber kam doch der Moment, wo an
uſammenklappte. Der Saal begann ſi

plötzlich um ſie zu drehen, Aerzte und Pflege
rinnen ſchienen als Zerrbilder vor ihr umher-
zutanzen, und plötzlich ſah ſie überhaupt nichts
mehr. Sie vernahm nur noch den Ruf: „Nun
wird ſie uns doch noch ohnmächtig, und fand
ich dann im Bett ihres Krankenzimmers

wieder.

Sie erwachte nach kurzer Zeit. Es war ein
leichtes Braufen um ſie herum. Dann irgendwo
v Stimmengewirr, das auf und abfſchwankte.
n brach eine Helle zurg die noch halb gev oſſenen Lider in ihre Augen und ihr Se
aßtſein. Was warx, denn mit ihr? Mühſam
pe ſie die ſchweren Augenlider. Sie ſah gerade
nein in das Geſicht Schrombecks, das mit
inem Ausdruck anf ſie gerichtet war einem
Mit ſie war viel zu müde und zu br-

mmen, um ſich das klarzumachen. Nur irgend

etwas ſehr Schönes und Wohltuendes empfand
ſie. Unbewußt lächelte ſie.

„Puls gut, 76,“ hörte ſie ſagen. Nun fühlte
ſie auch eine Hand an ihrem Handgelenk. Aha,
das war der Aſſiſtenzarzt. Nun löſte ſich die
Hand. „Laſſen Sie mal ſehen!“ Ein wunder-
bares Gefühl der Geborgenheit überkam Hanng.
Sie ſpürte die feſte, warme und doch ſo behut-
ſame Hand Schrombecks, ihr Gelenk umfaſſend.

„Na, Gott ſei Dank, Fräulein Sturm, da ſind
Sie ja wieder.“

Jn Schrombecks Stimme war etwas Weiches.
„Wie geht es Jhnen?“
„Wie geht es vor allem Fräulein Hagen?“

fragte Hanna.
„Jch denke, gut. Wir kriegen ſie hoffentlich

tadellos in Ordnung. Das hat ſie Jhnen zu
verdanken.

Hanna richtete ſich ſchnell auf.
„Um Gottes willen, Herr Geheimrat, bloß

keinen Dank von der armen Kleinen. Jch habe
Jhr Wort, daß Sie mich nicht verraten.“

Zwei Tage ſpäter war Hanna Sturm aus
dem Sangatorium Schrombecks gegangen. Sie
hatte die Zeit benutzt, in der er gerade zwiſchen
t verantwortungsvollen Operativnen abge-
pannt und mit ſeinen Gedanken vom Alltag

abweſend war.
Hanna hatte plötzlich geradezu eine Scheu, mit

Schrombeck noch länger über den Fall Hagen
zu ſprechen. Eine Unruhe war in ihr, wenn
ſie ſich Schrombecks Geſicht und den Ausdruck
ſeiner Stimme in die Erinnerung zurückrief.
Das alles war doch ſeit Jahren unterdrückt und
vergeſſen. Wollte es etwa wieder hochkommen?
Nein, es durſte nicht. Sie wollte nicht zum
weiten Male eine Zeit der inneren Zerriſſeneit erkebden. Sie hatte ihren Beruf, und da

mit reSchrombeck ſchien etwas verwundert.
„Jch dachte, Sie wollten erſt heute nachmittag

gehen, Fräulein Sturm. Warum ſo eilig? Jch
wollte mir die Wunde bei Fhnen doch noch ein-
mal anſehen.“

„Hat Jhr Aſſiſtent ſchon getan, Herr Geheim-ral Seht alles wunderſchön aus, Sie waren

ja geſtern auch ſehr zufrieden. Die Arbeit
drängt.“

„Ja, die Arbeit!“ Schrombeck war mit ſeinen
Gedanken ſchon wieder bei dem Patienten, der
in einer halben Stunde unters Meſſer kam. Es
ging um Leben und Tod da.

„Nun, ich ſehe Sie ja bald wieder zum Ver-
binden, Fräulein Sturm.“ Wieder war das
eigentümlich Warme in ſeinem Blick.

„Gewiß, gewiß, Herr Geheimrat.“ Hanna
legte ganz gegen ihre ſonſtige Gewohnheit ihre
Hand beinahe fliehend und vhne Druck in die
des Geheimrats. Sie war ganz entſchloſſen,
immer zu einer Zeit zum Nachſehen der
Wunde zu kommen, in der ſie nur den Aſſiſtenz-
arzt antraf.

Marlene Hagen hatte vergeblich verſucht, zu
erfahren, weſſen Opferwilligkeit ſie vor lebens-
länglicher Entſtellung bewahrt hatte. Sie bat
den Chirurgen aufs neue, ihr doch den Men-
ſchen zu nennen, in deſſen Schuld ſie noch mehr
ſtehe, als in der ſeinen. „Zwar wird es Jahre
dauern, bis ich Jhnen die Koſten meiner Ope-
ration und meines Aufenthalts hier bezahlt
haben werde!“ klagte ſie. „Aber immerhin, es
wird möglich ſein. Wie fedoch kann ich der
Frau danken, die mir half?“

„Machen Sie ſich keine Sorgen, weder um das
eine noch um das andere,“ tröſtete Schrombeck.
Dann wies er die Pflegerin an, Marlenes Bett
ans offene Fenſter zu rollen, damit ſie den Blick
in den blühenden Park genießen könne. „Seien
Sie zufrieden, daß Jhr Leichtſinn einen ſo ver-hältnismäßig glimpflichen Abſchluß für Sie ge
nommen hat! Jn zwei Wochen mr Jhrem
r nur noch wenig anzuſehen ſein; ein
paar ſchmale Narben, die aber ſo glücklich ſitzen,
daß Haar und Halsanſatz ſie faſt verdecken. Und
was Jhre Wohltäterin anbelangt, wie Sie die
Dame nennen, reſpektieren Sie deren Wunſch,
für Sie eine Unbekannte zu bleiben. Sie möchte
das, damit Sie niemals das Gefühl haben, noch
einem Menſchen mehr verpflichtet zu ſein!“

Dann war er gegangen, und die Geneſende
halte ſtundenlang Zeit, über die geheimnisvolle
Perſönlichkeit nachzudenken, deren Jnkognito ſa

ſtreng gewahrt wurde. Da Hanna Sturm kaum
zwei Tage in der Klinik geblieben war, bot das
keine Schwierigkeiten. Schweſter Anna wäre
lieber geſtorben, als einem Befehl ihres Ge-
heimrats, mit dem ſie bald zwanzig Jahre zu-
ſammenarbeitete, ungehorſam zu ſein. Sie
hatte über den Namen der Patientin von Nr. 22,
deren Zimmer außer ihr nur eine zuverläſſige
Privatpflegerin der Journaliſtin betreten
durfte, ſtrengſtes Stillſchweigen zu bewahren,
und das geſchah. Da Marlene in einem an-
deren Flügel der geräumigen Klinik unter-
gebracht war wie Hannä Sturm, konnte nie-
mand auch nur den geringſten Zuſammenhang
zwiſchen den Patientinnen annehmen. Alſo
blieb für Marlene kein Weg, herauszubekom-
men, wer ſo felbſtlos für ſie eingetreten war.
Aber dies Grübeln war für einen einſamen
Menſchen, wie Marlene, Gift. Jhre unnütze
Exiſtenz kam ihr wieder ſchmerzvoll zum Be-
wußtſein. Solange ſie noch in der friedlichen
Hut des Sanatoriums hier war, hatte ſie ja
keine unmittelbare Sorge. Aber dieſe Zeit war
ja nun bald zu Ende. Was ſollte ſie dann be-
ginnen? Die Arbeitsmöglichkeiten waren für
die Zukunft genan ſo troſtlos wie in der Ver
gangenheit. Sie ſtand in wenigen Tagen ebenſo
vor dem RNichts, wie zur Zeit ihres Unfalls.

Zaghaft hatte ſie den Gehbeimrat gefragt, ob er
nicht irgendeine Arbeit für ſie wüßte. Vielleicht,
daß er ſie in ſeinem Sangatorium als Helferin
aufnehmen konnte. Aber Schrombeck hatte ihr
dieſe kleine Hoffnung ſofort zerſtören müſſen.
„So gern ich Jhnen perſönlich helfen würde,
Fräulein Hagen, das iſt ganz unmöglich. Kran-
t bedürfen einer fahrelangenAusbildung für ihren ſchweren Beruf. Außer-
dem müſſen ſie auch die ſeeliſche Eignung dafür
haben, dürfen nicht zart und weich ſein wie Sie.
Alles, was mit Kranken zu tun hat, muß eine
gewiſſe Robuſtheit beſitzen. Ohne die iſt man
dem Mitleid hilflos ausgeliefert. Damit iſt
auch den Kranken nicht gedient. Aber ich ver
ſpreche Jhnen, wenn Sie erſt ganz wieder her-geſtellt ſind, werde ich ſehen, wo ich Sie unter
bringen kann. Jch habe einen großen Kreis
und viele Menſchen, die mir verpflichtet ſind.

(Fortſetzung folat.)
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Deutſches Herz verzage nicht!
Tu, was dein Gewiſſen ſpricht!

Ernſt Moritz Arndt,

Das Rezept
Eine Geſchichte mit gutem Ausgang

von Daany Gaard.
Lady Clifford ſah erſtaunt von der Morgen

zeitung auf, als ihr Neffe, der iunge Lord Aſh-
ford, in das Eßzimmer trat.

„Du biſt ein ſeltener Gaſt, lieber Freddie,“
bemerkte ſie trocken. „Was bedeutet dieſer zei-
tige Beſuch? Falls du mit mir über deine
Geldangelegenheiten ſprechen willſt, kannſt du
dir die Müe ſparen. Du weißt, daß ich genau
ſo wenig habe, wie du

Freddie wehrte ab. „Jch habe gar nicht die
Abſicht, über Geld zu reden.“ ſagte er, „ſeden-
falls nicht direkt. Jch war endlich in dem
Glauben ich würde es zu etwas bringen, aber
es hat ſich erwieſen, daß nichts daraus wird!
Sag mir, liebe Tante, kannteſt du den Bruder
meiner Mutter, Michel Fayard?“

„Ja den kannte ich, wenn auch mehr vom
Hörenſagen. Warum fraaſt du übrigens nach
ihm? Du haſt ja nie etwas mit der Familie
deiner Mutter zu tun gehabt.“

Freddie ſtrich Butter auf eine geröſtete
Scheibe Brot und verſah ſich mit Kaffee.

„Erzähle mir alles, was du von Michel
Fayard weißt, ia Tante

„Er war der einzige Bruder deiner Mutter,“
ſagte Lady Clifford. „Vor dem Kriege war er
Parfümfabrikant, ich erinnere mich, daß er eine
aroße Parfümfabrik in Nizza hatte, wo er das
beſte Parfüm herſtellte, das ich kenne. Es
wurde in kleine rubinrote Flaſchen gegoſſen
und „Le Réve“ genannt. Er verdiente mit
dieſem Parfüm ein Vermögen, aber dann legte
er ſeine Fabrik plötzlich ſtill. Er zog ſich ſelber
vollkommen zurück. Man ſaate, er ſei im Kriege
ſchwer verwundet worden. FJch weiß, daß er
viele fabelhafte Angebote bekam für das Re-
zept des Parfüms aber er weigerte ſich, es
zu verkaufen, obwohl es ein Vermögen wert
war. Das iſt alles, was ich von ihm weiß.“

Freddie zog einen Brief aus der Taſche.
„Siehſt du, der Alte iſt tot,“ ſagte er. „Jch

erhielt einen Brief von einer Rechtsanwalt-
firma in Nizza. Sie ſchreibt, daß Fayard alles
für wohltätige Zwecke vermacht hat, außer der
Fabrik in Nizza, die ſeinen beiden einzigen
lebenden Verwandten zufällt. Jch bin der eine
Verwandte, der andere iſt eine Nichte ſeiner
verſtorbenen Frau eine Baroneſſe Eline de
la Saudée, die in Paris wohnt.“

„Aber Frreddie, das iſt ja großartig!“ rief die
Tante begeiſtert. „Jhr könnt die Fabrik wie-
der eröffnen und eine Menge Geld verdienen
an dem Parfüm.“

„Ha das könnten wir!“ antwortete Fred-
die mutlos. „Die Sache iſt nur die, daß Fa
yard vergeſſen hat, das Rezept mit zu hinter-
laſſen! Es iſt unmöglich geweſen, es zu finden

ich habe nämlich auch einen Brief von der
Baroneſſe de la Saudée, die ſelber in Nizza
geweſen iſt, um danach zu ſuchen. Sie ſaar,
Fayards Villa ſei verkauft worden, es iſt keine
Spur von dem Rezept vorhanden und ohne es
iſt die Fabrik wertlos.“

„Aber, es muß ſich doch irgendwo finden laſ-
ſen!“ ſagte Lady Clifford, „vielleicht iſt es in
der Villa in einem Geheimfach oder Geheim-

Schlecht gelaunt, nervös 7
quf Kaffee Ha umstellen!

ſchrank man hat ſchon von ſolchen Verſtecken
gehört.“

„Der Rechtsanwalt ſchreibt, daß er ſich an
den Beſitzer der Villa gewendet hat, ohne jedes
Reſultat. Ein Amerikaner iſt der Beſitzer. Das
Rezept iſt und bleibt verſchwunden.“

„Jch kann mir nicht denken, daß Fayard es
vernichtet hat,““ meinte die Tante. „Wenn du
meinem Rat folgen willſt, fährſt du nach Nizza
und unterſuchſt die Villa auf das gründlichſte.“

„Aber wie ſoll ich fremder Leute Villen
unterſuchen können? Wenn dieſer Amerikaner
merkt, daß man mit dem Rezept ein Vermögen
verdienen kann, wird er ſich ſelber an das
Suchen machen.“

„Fahre immerhin hinunter,“ riet Lady Clif-
ford. „Verſuche in das Haus irgendwie ein
zudringen und dann das Verſteck zu finden.“

Freddie ſprang auf.
„Du haſt recht, ich will es verſuchen. Außer-

dem kann es ſpannend werden. Denk dir, falls
ich es fände, und wir alle Geldſorgen los
wären!“ e

Freddie konnte ſich nicht ganz von einem ge
wiſſen Neid frei machen, als er die ſchneeweiße
Steintreppe hinaufſchritt, und an der pracht-
vollen Villa klingelte.

Etwas ſpäter ſtand er einem ſchläfrigen
Stubenmädchen gegenüber.

„Herr Maſon zu ſprechen?“
klopfte, als er im Salon ſtand. Noch hatte er
keine Ahnung, wie er die Sache anfaſſen ſollte.
War es vernünftiger, ſich als Lord Aſhford
vorzuſtellen, und zu erklären, weshalb er ge-
kommen, oder ſollte er

„Guten Taag,“ ſaate eine helle Stimme hin-
ter ihm.

Freddie drehte ſich um und ſtarrte die Ein-
tretende erſtaunt an. Eine reizende junge
Dame, klein, ſchlank, mit blauen, lachenden
Augen, ſtand vor ihm,

„Jch nehme an, daß Sie ſich um die Stellung
als Sekretär bewerben wollen?“ ſagte ſie.
„Mein Name iſt Joyſe Maſon meine Mut-
ter hat mir Vollmacht gegeben, die Sache zu
erledigen. Sie ſelbſt iſt nicht zu Hanſe, aber
es liegt ihr viel daran, ſofort einen Sekretär
zu erhalten. Glauben Sie, daß Sie für dieſe
Stellung paſſen könnten

er ich weiß nicht,“ ſtammelte Freddie,

„Sie wiſſen wohl, daß meine Mutter Schrift-
ſtellerin iſt,“ fuhr das junge Mädchen fort.
Sie möchte ihr neues Buch ſo gerne dieſen
Monat fertig haben, und ihr Sekretär iſt krank
geworden. Nehmen Sie doch die Stellung an,
ſonſt wird Mutter ſo ſchlechter Laune, wenn ſie
heimkommt.“

„Ja, aber
„Haben Sie Empfehlungen?“

Das Rätſel der Mayg- Schrift
Bericht über neuere Forſchungen Buchſtaben oder Silbenſchrift?

Dem Profeſſor William Gates von der
Univerſität Baltimore in den USA. ſoll es
gelungen ſein, den Schlüſſel zur Entzifferung
der alten Mayaſchrift zu finden. An Hand alter
ſpaniſcher Aufzeichnungen konnte man eine Art
Lautlehre der Mayvaſprache feſtſtellen, mit
deren Hilfe man nun an die Schaffung des
eigentlichen Alphabets gehen will.

Wenn ſich dieſe Nachricht bewahrheitet, ſo
Hätte die Archäologie einen ihrer ſtolzeſten
Siege erfochten. Ganze Gelehrtengeſchlechter
haben ſich an der Manyaſchrift die Zähne ausge-
biſſen, die Zahl der Verſuche, ſie zu enträtſeln,
iſt Legion. Wenn ſich dieſe Nachricht bewahr-
heitet, dann wird man endlich die Geſchichte
der Mayavölker ſchreiben können, zugleich
die Geſchichte einer der feinſten und tiefſten
Knulturen, die die Erde je trug.

Der Stamm der Mana hat einſt vor der Ent-
deckung Amerikas die Geßiete zwiſchen Tehnan-
tepee im heutigen Mexiko und Nicaragua be-
wohnt. Die höchſte Entwicklung hat dieſe Kul-
tur etwa in der Gegend der heutigen mexika-
niſchen Provinz Chiapas erreicht. Zeitgenöſ-
ſiſche ſpaniſche Berichte aus der Zeit der Ent-
deckung Amerikas ſind voll von entzickten und
begeiſterten Beſchreibungen, denn die Pracht und
der Reichtum der Mayaprovinzen übertraf alles
andere in Amerika, wenn man vielleicht einzig
und allein vom Reiche der Jnkas abſehen will.

Man weiß, mit welcher Gründlichkeit die Spa-
nier die eroberten Gebiete Amerikas „koloni-
ſierten“. Niemals iſt auf dieſer Welt ſo gründ-
lich und ſo ſinnlos zerſtört und vernichtet wor-
den wie damals, nie hat es eine ſpätere Wiſ-
ſenſchaft ſo ſchwer gehabt, den Gang der Jahr-
hunderte zurückzuverfolgen, wie in dieſem Falle.

Es iſt bekanntlich ſchon vor längerer Zeit ge-
lungen, die Schrift der Nahuavölker zu
enträtſeln, alſo der Bewohner des eigentlichen
alt mexikaniſchen Reiches, deſſen letzter Herrſcher
Montezuma war. Dieſe Schrift beruht auf
fjdevaraphiſcher, rebusartiger Grundlage, iſt alſo
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3. Fortſetzung.
„Sagen Sie mir lieber, ob Sie mich wirklich

dazu für geeignet halten. Das iſt mir im
Augenblick viel wichtiger.“

Die Weichheit auf Hanna Sturms Geſicht war
ſchon wieder fort. Sie ſagte es kühl, beinahe
unhöflich, ſchien die ausgeſtreckten Hände
Schrombecks nicht zu ſehen. Jn deſſen Bewun-
derung für ihren Entſchluß kam ſofort wieder
dieſer abwehrende Widerſtand gegen ihre betont
ſachliche Art. Das Mädchen blieb ſich doch im
mer gleich. Er ſchämte ſich beinahe ſeines
Enthuſiasmus.

„Jch muß natürlich noch einmal genau unter
ſuchen, Fräulein Sturm,“ er ſprach jetzt nicht
anders wie ein Arzt, den man konſultiert, zu
einem völlig fremden Patienten, „aber ich
glaube, ich kann meine Anſicht aufrechterhalten.“

„Wann wollen Sie die Unterſuchung vor-
nehmen?“

„Sofort. Wenn wir die Transplantation bei
der Patientin mit einem ſicheren Erfolg vor
nehmen wollen, dann muß es ſchleunigſt ge
ſchehen. Am beſten heute noch, ſpäteſtens mor
en früh. Sonſt laufen wir Gefahr, daß die
unden nicht mehr friſch genug ſind, um das

neue Hautgewebe in ſich aufzunehmen. Vorhin
wollte ich ja ſchon binnen zwei Stunden ope
rieren! Darf ich alſo bitten
Ohne ein Wort ging Hanna Sturm zwiſchen
Schrombeck und ſeinem Aſſiſtenzarzt dem Unter
ſuchungszimmer zu.

Der Geheimrat ſah von der Seite her Hannas
unbewegtes, helles Geſicht. Jhr Entſchluß be-
ſchäftigte ihn innerlich ſtark.

ob ſie ſeine Gedanken erraten hätte,

tm Kampf
n Urheber-Rechtsschuts Dre Quellen Vertag, Köntgsbrück (Bez. Dresdden)

Arnnnn

meinte ſie jetzt plötzlich mit einem ſpöttiſchen
Du AWDdddduuz

Lächeln:
„Ja, ja, Herr Geheimrat Schrombeck, was tut

eine Journaliſtin nicht alles aus Berufsinter-
eſſe? Meinen Sie nicht, daß meine Reportage
über Transplantation viel lebendiger werden
wird, wenn ich ſie wirklich am eigenen Leibe
verſpürt habe?“

Der Aſſiſtenzarzt machte erſchreckte Augen.
Das klang ja wie Jronie? So ſchien es auch
auf Schrombeck zu wirken. Der war dunkelrot
geworden und ſchien etwas Heftiges entgegnen
zu wollen. Aber Hanna Sturm ſchnitt ihm eine
Entgegnung ab mit den Worten:

„Jch darf wohl zunächſt bei Jhnen einmal
telephonieren, Herr Geheimrat? Mein guter
Chefredakteur Chriſtians meldet mich ſonſt noch
als vermißt an, wenn ich ihm keine Nachricht
gebe. Wie lange werde ich durch die Trans-
plantation an der Arbeit gehindert ſein?“

Schrombeck antwortete kurz:
„Zwei Tage vermutlich. Sie miißten ſich für

zweimal vierundzwanzig Stunden hier auf-
halten. Bitte, telephonieren Sie, ich bin mit
dem Kollegen nebenan.“

Chefredakteur Chriſtians war ſchon ſehr ver-
ärgert. Da hatte man extra eineinhalb Spalten
für den Bericht Hanna Sturms freigehalten,
und nun gab ſie dieſen Bericht weder telepho-
niſch noch perſönlich.

„Wo ſtecken Sie denn nur?“ ſchrie er wütend
ins Telephon hinein, als ſie ſich endlich meldete,
„ſollen wir mit der Zeitung vielleicht Jhret-
wegen einen Tag ſpäter herauskommen? Sie
halten ja den ganzen Betrieb auf, Sturm. Die
Setzerei rennt mir ſchon die Bude ein. Was
was,“ ſagte er dann, als er Hannas Antwort

verhältnismäßig primitiven Charakters. Die
Mapygſchrift (übrigens auch die Knotenſchrift der
Jnkas) iſt bis heute unentzifferbar geblieben,
obgleich ſich die geiſtreichſten Gehirne der alten
und neuen Welt daran verſucht haben. Es war
ſchon ein weſentlicher Fortſchritt. als es nach
langem Mühen gelang, die Zahlenſchrift
und damit die Mathematik der Mavas zu er-
gründen. Die Erkenntniſſe und Aufſchlüſſe, die
man dabei gewonnen hat, ließen den berech-
tigten Schluß zu, es mit einer Kultur von höch-
ſten wiſſenſchaftlichen Graden zu tun zu haben.
denn das Zahlenſyſtem der Mavas iſt dem der
Römer und Griechen weit überlegen.

Viele Tauſende uralter Maya-Jnſchriften
wurden in den letzten Jahrzehnten gefunden.
Man ſtöberte ſie in alten, halbverfallenen und
urwaldumwucherten Temvelbauten auf, die man
oft nur mit Hilfe des Flugzenges entdeckte. All
dieſe Funde wurden ſorgfältig katalvaiſiert und
veralichen. Sie ergaben eindentig, das Vor-
handenſein einer einheitlichen, über weite Ge-
biete hin aleichartigen Schrift, deren Charofter
von allen anderen amerikaniſchen Schriften
durchaus verſchieden iſt. Das iſt aber auch ſo
ziemlich alles, was man bisher folgern konnte.
Man zerbrach ſich bis heute den Kopf darüber,
ob man es mit einer Buchſtaben- oder einer
Silbenſchrift zu tun habe, man verſuchte es auf
der Grundlage einer reinen Symbolſchrift, man
glaubte ſchließlich an eine Art Stenographie
die für ganz verwickelte Gedankengänge ein
einziges Zeichen ſetzt. Aber das waren alles
Mutmaßungen, für die keinerlei Beweis er-
bracht werden konnte und die vor allem keinen
Schritt zum eigentlichen Ziel: zur Ueberſetzung
der Schrift. hinführten.

Die Entzifferung der Mavaſchrift würde eine
wiſſenſchaftliche Großtat von derſelben Trag
weite wie die Entzifferung der Hieroglyvhen
ſein. Eine verſunkene und vergeſſene Welt
würde ihre Tore auftun und ihre bisher ſo
ſorgſam gehüteften Geheimniſſe vreisgeben.

Sein Herz Was geſchah am 7. November

Vor elf Jahren (1924): Der Maler Hanz
Thoma in Karlsruhe geſtorben (geb. 1839,

Vor 20 Jahren (1915) Das Luftſchiff 83.
in ſeiner Halle in Tondern aufgebrannt,

Vor 117 Jahren (1818) Der Naturforſcqher
E. Du BoisReymond in Berlin geboren

Vor 125 Jahren (1810): Der plattdentſche Dich
ter Fritz Reuter in Stavenhagen geboren
(geſt. in Eiſenach 12. 7. 1874).
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„Nein, aber
„Sind Sie Engländer?

Sie
Freddie überlegte ein paar Sekunden, dann

war er entſchloſſen.
„Frederik Frederik Brown.“ ſtammelte er,
„Jch werde Jhnen Jhr Zimmer zeigen Mr

Brown. Sagen Sie meiner Mutter nur, wir
hätten alles abgemacht. Und erzählen Sie ihr
nicht. daß Sie keine Empfehlungen haben!“

Erſt als er ſein Gepäck im Hotel abbholte
kam ihm wieder der Gedanke an das Rezept
Nun eragb ſich ja herrliche Gelegenheit, es zu
ſuchen! Und wenn er erſt ein reicher Mann
war virielleicht

Der Sekretär war ſehr verlegen, als er die
übrigen Bewohner der Villa beim Mittag traf
Mr. Maſon war ein ſtarker, großer Mann. der
ſeine Millionen mit Konſerven verdient Hatte,
Mrs Maſon eine magere Dame. Außer Jopyſe
waren da noch zwei Kinder ihr Bruder Frank,
und eine kleine Schweſter, die bei Tiſch von
ihrer Bonne ſtreng bewacht wurde. Die Goy-
vernante war Franzöſin, jung und ſchick und
hieß Mademoiſelle Gillet. Freddie entdeckt
ſofort, wie Frank ſich für die Bonne inier-
eſſierte, und merkte an den Blicken Mrs. Ma-
ſons, wie wenig ihr das vaßte.

Nach dem Kaffee erklärte Mrs, Maſon Fred-
die. daß er ſeine Arbeit am nächſten Morgen
um 8 Uhr zu beginnen habe. Gleich darauf
zog ſich Freddie in ſein Zimmer zurück.

Es gefiel Freddie aroßartig in der Villa
Ker-Maria, die Zeit verging ohne daß er das
Rezept fand. Er hatte ſein Herz vollkommen
au Jopyſe verloren und wartete nun auf eine
günſtige Gelegenheit, um es ihr zu ſagen
ohne Geld war kein Gedanke daran, Joyſe zu
gewinnen. Er mußte alſo das Rezept finden!

Eines Tages, als er im Garten umheraing,
ſtieß er plötzlich auf Joyſe. Sie lächelte ihm
entgegen.

„Setzen Sie ſich,“ ſagte ſie, „ich bin hierher
geflohen, denn mein Bruder Frank hat einen
ſchrecklichen Anftritt mit meiner Mutter. Der
Arme hat ſich in Mademoiſelle Gillet verliebt,
und Mutter will das nicht.“

„Das tut mir aber leid für Jhren Bruder,“
ſagte Freddie mitfühlend.

„Ja, es iſt ſchrecklich, wenn man nicht den
bekommen kann, den man mag?“

„Sprechen Sie aus Erfahrung?“
Pauſe. Freddie ſah vor ſich hin und über

Ja? Wie heißen

J gegen spröde Ha

gehört hatte, „Sie wollen ſich ſelbſt einer Trans-
plantation unterziehen, um einer Schwerverun-
glückten zu helfen? Iſt ja alles ſchön und gut!
Dazu kann man natürlich nicht nein ſagen, aber
iſt denn kein anderer Menſch da, der der Ver-
brannten näher ſteht? Geheimrat Schrombeck
meint, Jhre Haut ſei zu der Verpflanzung be-
ſonders geeignet? Na, wenn Sie ſie durchaus
zu Markte tragen wollen viel Vergnügen!
Iſt die Betreffende, der Sie ſo ſelbſtlos helfen
wollen, es denn auch wert? Können Sie uns
nicht einen Bericht über den Unfall ſchicken?“

„Kommt nicht in Frage!“ rief Hanna zurück.
„Erſtens mal ſoll die ganze Angelegenheit nicht
bekannt werden, und zweitens, Chef, betrachten
Sie meinen plötzlichen Urlaub bitte endlich als
einen Wink des Himmels und erfüllen Sie mir
den Wunſch nach einer jungen Hilfskraft. Den
ken Sie nur, wie nützlich die uns jetzt ſein
könnte! Na, nur nicht jammern, und den Kopf
hübſch oben behalten. Es wird auch mal ohne
mich gehen! Wollen Sie übrigens den Geheim-
rat noch ſelber ſprechen? Sie ſehen, wie ſehr
mir das Wohlergehen unſerer Zeitung am
Herzen liegt. Denn ich ſchicke Jhnen nicht nur
den Bericht über das neueſte, narben- und
ſchmerzloſe Transplantationsverfahren ich
pProbiere es auch ſchleunigſt perſönlich aus. Sind
Sie nicht gerührt von ſo viel Berufs-
fanatismus?“

Verſöhnt brummte Chriſtians einige „gute
Wünſche“ in den Apparat und murmelte an
erkennend: „Tüchtiges Mädel“, während ſich der
Falter ſchnell die aufſteigenden Tränen aus den
Augen wiſchte und ſich geräuſchvoll in ein hell-
grünſeidenes Taſchentüchlein ſchnäuzte.

Nach dieſer Unterhaltung mit ihrem direkten
Vorpeſetzten ging Hanna in das Unterſuchungs-
zimwer des Geheimrats. Schrombeck ſtand an
dem großen Waſchbecken und bürſtete ſich bereits
mit heißem Waſſer und Desinfektionsmitteln
die Hände.

Der Aſſſiſtent ſtand ſchon bereit.
„Wo nehmen Sie die Haut her?“ frage

Hanna inlereſſert.
„Vom Oberſchenkel. gnädiges Fränlein,“ ſagte

er, „wenn Sie bitte ein Stück freimachen
wollen

„Eins leuchtet mir dabei nicht ein,“ meinte
Hanna Sturm, während nun der junge Arzt
mit einem alkoholgetränkten Wattebauſch ein
Stück Haut des Oberſchenkels betupfte, „waruw
nimmt man dann die Haut nicht von dem
Körper des Verunglückten ſelbſt? Der Ober-
ſchenkel iſt doch bei Fräulein Hagen unverletzt?
Nicht etwa, daß ich mich drücken will, mich inter
eſſiert nur die Tatſache.“

Vom Hintergrund her ſagte Schrombeck:
„Wäre die Patientin an ſich ſehr kräftig, ſo

würde ich die Transplantation auch mit ihrer
eigenen Haut vorgenommen haben, ſo aber iſt
ſie zu ſchwach, um ſelbſt noch Gewebe hergeben
zu können. Das würde für die Patientin eine
Gefahr bedeuten.“

„Ach ſo, die Hautatmung wäre dadurch ge-
fährdet?“

„Richtig,
Grund.“

Schrombeck hatte nun eine Lupe genommen
und unterſuchte ſorgfältig. Die Haut Hanna
Sturms hatte nicht nur im Pigment, ſondern
auch in der ganzen Zuſammenſetzung eine ver-
blüffende Aehnlichkeit mit der der Patientin.
„Jch bin froh, daß wir eine gute Prognoſe für
die Heilung ſtellen können,“ rief der Geheimrat
über ihren Kopf dem Aſſiſtenzarzt zu. „Sagten
Sie etwas, Fräulein Sturm?“

„Nein, nichts!“
Hanna wurde ein bißchen rot. Natürlich hatte

ſie etwas geſagt, und zwar: „Jch bin auch froh
Gut, daß Schrombeck es nicht verſtanden hatte.
r ſollte ja weiter glauben, daß alles bei ihr nur

das ijiournaliſtiſche Intereſſe wäre. war
beſſer für ihre Ruhe und ihre Arbeit.
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Marlene lag in tiefſter Betäubung, als ſie
am nächſten Morgen in den Operationsſaal ge-
fahren wurde. Er war im vierten Stockwerk
des großen Gebäudes untergebracht, und ein
mächtiger Aufzug nahm die Bahre mit den
Krankenſchweſtern auf, die ſie begleiteten.

Hanna hatte ſich in dem behaglichen Zimmet,
das der Geheimrat ihr anweiſen ließ es war
eines der beſten ſeiner Klinik vorbereitet. Sie
packte die wenigen Sachen aus, die ſie ſich mit
gebracht hatte, und legte auf ihren Nachttiſch die

Fräulein Sturm, das iſt der
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Ufa ohne Dividende
Rückgang im Auslandsgeschäft.

Am Mittwoch fand die Aufſichtsratsſitzung
der Univerſum Film A.G. in Berlin ſtatt,
der der Abſchluß für das am 31. Mai 1935
beendete Geſchäftsjahr vorgelegt wurde. Die
Dividendenzahlung auf das Aktienkapital von
45 Mill. RM. fällt für das Berichtsjahr aus.
Als Urſache wird der Rückgang im Auslands-
geſchäft angegeben, der durch die Beſſerung
im Jnlandsgeſchäft nicht wetigemacht werden
konnte. Nach der Verwaltungsmitteilung iſt
der Rohertrag auf 49,78 (51,87) Mill. RM.
zuriückgegangen. Abſchreibungen und Wert
deriehtigungen wurden auf 22,48 (25,98) Mill.
Reichsmark vermindert. Entſprechend dem
ſchnelleren Filmumbtrieb in Deutſchland ſei
der Abſchreibungsſchlüſſel auf Filme verſtärkt
worden. Es verbleibt einſchl. 0,13 (0,04) Mill.
Reichsmark Vortrag ein ſtank verminderter
Reingewinn von 0,25 (1,21) Mill. RM., der
vorgetragen werden ſoll.

Die Beſucherzahl der deutſchen Ufatheater
iſt im Berichtsjahr auf 29 265 000 (27 325 000)
geſtiegen. Ueber das laufende Geſchäftsjahr
wird noch mitgeteilt, daß die Ausſichten ſich
nicht überſehen ließen. Die inländiſchen Be-
triebe hätten in den letzten Monaten befriedi-
gend gearbeitet.

Notizbloek des Aktionürs
J. C. Bloedner Sohn A.-G., Gotha. Das Ge

ſchäftsjahr dieſer Seifenfabrik ſchließt mit einem neuen
Verluſt von 6869 RM. ab. Der Verluſtvortrag aus
1933/34 hat ſich durch Auflöſung des geſetzlichen
Reſervefonds in Höhe von 20 000 RM. auf 174 RM.
»mäßigt. Neun in den Aufſichtsrat gewählt wurde
Alfred Hecker (Gotha).

Anhaltende gute Veſchäftigung bei Seidel Rau-
mann. Von der Verwaltung der AG. vorm. Seidel
S Naumann, Dresden, wird mitgeteilt, daß die im
letzten Geſchäftsbericht erwähnte gute Beſchäftigung
weiterhin anhält. Die Gefolgſchaft zählt heute etwa
3600 Werksangehörige gegen 3337 am 31. Dezbr. 1934.

Verluſttilgung bei Hübler Co. Das Geſchäfts
jahr 1934/35 der Hübler Co. AG., in le (Elbe)
ſtand unter den Auswirkungen der von der Wirtſchaft
lichen Vereinigung der Roggen- und Weizenmühlen
getroffenen Maßnahmen und des Geſetzes zur Ord-
nung der Getreidewirtſchaft vom 27. Juni 1934, Be
triebseinnahmen erhöhten ſich auf 923 477 (842 566)
Reichsmark, andere Erträge auf 35 323 RM. Ueber
die Ausſichten läßt ſich nichts Beſtimmtes ſagen.

Vereinigte Altenburger und Strakſunder Spiel-karten- Fabriken AG. Wahrend der normale Spiel-

karten verkauf im laufenden Jahr eine weitere, wenn
auch nur geringe Erhöhung aufweiſt, iſt es der Ver-
waltung gelungen, einen großen Sonderauftrag
hereinzuholen, der in den letzten Tagen die Ein-
ſtellung von 500 Arbeitskräften ermöglichte. Dadurch
iſt die Zahl der geſamten Gefolgſchaft auf annähernd
1000 Köpfe angewachſen,

Voigtländiſche Spitzenweberei A.G. in Plauen i. V.
Ueber das mit dem 30. Juni beendete Geſchäftsjahr
berichtet der Vorſtand, daß, während in der erſten
Hälfte des abgelaufenen Jahres eine annehmbare
Steigerung der Umſätze zu verzeichnen war, die zweite
Hälfte wieder einen empfindlichen Rückſchlag brachte,
der das Jahresergebnis ungünſtig beeinflußte.

Aus dem Konzern Deutſche Aſphalt-A. G. Die
Schliemann K Co. Aſphaltfabrik und Teerdeſtillation
A.G. in Hannover ſchließt das letzte Geſchäftsjahr
nach Abſchreibungen von 231 492 Mark mit einem
Verluſt von 12858 Mark ab, der ſich einſchließlich
Vortrag auf 205 000 Mark erhöht zur Beſeitigung
dieſer Unterbilanz wird auf Beſchluß der General-
verſammlung das Aktienkapital um dieſen Betrag von
455 000 Mark auf 250 000 Mark herabgeſetzt.
Burbach- Kaliwerke A.“G., Magdeburg. Nachdem

die Verſchmelzung einer Reihe von Gewerkſchaften
durchgeführt iſt, findet gemäß 8 40 des Aufwertungs-
geſetzes vom 16. Juli 1925 auf die Genußrechte der
Gewerkſchaft Glückauf-Berka für die Geſchäftsjahre
1928, 1929 und 1930 eine Gewinnausſchüttung in Höhe
von 42 Prozent des Nennbetrages der Genußrechte,
auf die Genußrechte der übrigen genannten Gewerk-
ſchaften und Geſellſchaften für die Geſchäftsjahre 1928,
1929 und 1930 eine Gewinnausſchüttung in Höhe von
je 5 Prozent des Nennbetrages der Genußrechte ſtatt.

Insolvenzen und Konkurse
Anſchlußkonkurs bei Ufa Koferbau Halle. Bei der

Ufa-Kofferbau (Jnh. L. Janowitz) in Halle hat ſich
berausgeſtellt, daß die Vorausſetzungen für das ge-
richtliche Vergleichsverfahren nicht gegeben ſind.
Infolgedeſſen mußte Anſchlußkonkurs eröffnet werden,

Zwangsvergleich bei Salomon Silberberg, Leipzig.
J mKonkurs der Schuhwarenhandlung Salomon Sil
berberg in Leipzig ſoll ein Zwangsvergleich auf der
Grundlage von 20 Proz., zahlbar innerhalb zwölf
Wochen, zuſtandekommen. Vom Verwalter wird An
nahme empfohlen.

Die Rauchwarenhandlung und PelzwarenfabrikChr. Heuner in Leipzig C Reichsſtr. 30, bietet ihren
Gläubigern einen gerichtlichen Vergleich von 50 Proz.
an, die in Raten bezahlt werden ſollen. Gläubiger
mit Forderungen bis 150 Mark erhalten die Quote
bereits Mitte Januar 1936.

Bankinſolvenz in Leipzig. Das Bankgeſchäft
Philippſohn Co. in Leipzig hat die Zahlungen

Es wird ein gerichtlicher Vergleich ange
l.

W einer Fleiſch und Wurſt-warenfabrik Die Gebr. Schorn A.G. in Jena hat
die Zahlungen eingeſtellt und die Eröffnung des ge
tichtlichen Vergleichsverfahrens beantragt. Jn der
letzten Bilanz, die mit 15 156 RM. Vetluſt abſchloß,
warden bei 137 320 RM. A.-K. 213 306 RM. Verhbind-
lichkeiten aus gewieſen.

Zum Konkurs der Brauerei Schönbeck AG. in
Reuruppin. Die vorrechtsloſen Gläubiger fallen aus,
während die Vorrechtsgläubiger (rückſtändige
Steuern) nur eine ganz kleine Quote erhalten wer

Wasserständele W. F. Eibe W. F.roclie 7. -1,831 2 I Aubig T. 5c I. 1 56 4 Dresden 7. 1,27— 10be 7. i 6 4 Torgau 7. 42.60 32ab G. Wiener 6.be U.P.. -2, 13 9 Roßlau Z. -2,50 16Grizehne 7. 2,22 10 Akten 7. 2,70 15
Barby 7. 2,87 15r ag deburg 7. 02 8z bdenb. o. 7. 42,20 2 angermünd. 7. 3, 14 --22

ndenb V. d s 7 ſitenbetge 7. 49,05 14penow G. 7. 4 Lenzen 6.i enow 331 9 Dömitz 7. 4-2,49 5welberg 7. l 8 I Darchau 6. 34 16

den. Der Brauereibetrieb ruht ſeit einer Reihe von
Jahren.

Konkursantrag Schröder Z. Co., Leipzig. Der Kon
kursantrag der Rauchwarenfärberei Schröder Co.
Leipzig, iſt wegen Mangel an Maſſe abgelehnt
worden.

Jnſolvenz Anton Petry, Ausſtattungen und De-
korationen, W. Barmen. Die 1921 gegründete Firma
Anton Petry, Barmen, hat, wie der „Konfektionär“
meldet, ihre Zahlungen eingeſtellt. Der Status ver
zeichnet 83 485 Mark Verbindlichkeiten, darunter nahe
zu 62009 Mark Eigenakzepte. An Vermögenswerten
ſind etwa 58 600 Mark vorhanden. Nachdem ein
aunßergerichtliches Arrangement mit den Gläubigern
nicht erreicht werden konnte, wurde jetzt Antrag auf

an des gerichtlichen Vergleichsverfahrens
ellt.
Rheiniſche Textilwaren-Junſolvenz. Die ſeit mehr

als 40 Jahren beſtehende ſchefirma Heinrich Hil d
Nachf., Neuwied (Rh.), hat, wie der „Konfektionär“
meldet, die Zahlungen eingeſtellt. Der Antrag auf
Eröffnung des gerichtlichen Vergleichverfahrens iſt
geſtellt.

Kaufhaus Gebr. Meirvwſky, Görlitz, inſol
vent. Das ſeit Jahrzehnten beſtehende Kauf-
haus für Manufaktur- und Modewaren
Gebr. Meirowſky in Görlitz, hat, wie der
„Konſektionär“ meldet, mit Rundſchreiben
vom 4. November die Zahlungen eingeſtellt.

Ende eines alten Streites
Reichsgericht entscheidet im Prozeß Thüringer Gas gegen RWH

Jn dem ſeit mehreren Jahren zwiſchen
der Thüringer Gasgeſellſchaft A.“G. und dem
Landkreis Aachen ſowie der Rheiniſch-Weſt-
fäliſchen Elektrizitätswerke A.G. ſchweben-
den Prozeß wurde am 5. November d. J. vvm
Reichsgericht das Schlußurteil gefällt.
Der 2. Zivilſenat des zum zweiten Male an-
gerufenen Reichsgerichts hat die Reviſivnen
der Thüringer Gas und des Landkreiſes
Aachen ſowie der Rheiniſch Weſtfäliſchen
Elektrizitätswerke A.G. zurlickgewieſen, und
zwar die Reviſivn der beiden letztgenannten
mit der Maßgabe, daß die vom Geſchäfts-
führer der Rheinkraft erklärte Genehmigung
den zwiſchen dem Landkreis Aachen und dem
Rheiniſch Weſtfäliſchen Elektrizitätswerke
A.G. am 10. Februar 1930 abgeſchloſſenen
Abtretungsvertrag über die Rheinkraft-
Geſchäftsanteile des Landkreiſes Aachen nicht
zur Wirkſamkeit gebracht hat.

Der Streit betraf folgendes: Thüringer
Gas und der Landkreis Aachen waren je zur
Hälfte an der Rheiniſchen Licht- und Kraft-
werke, G. m. b. H. (Rheinkraft), beteiligt;
ſatzungsmäßig ſollte im engſten Einver-
nehmen gearbeitet werden. Nach Auffaſſung
der Thüringer Gas fiel ihr der Landkreis da-
durch in den Rücken, daß er durch Vertrag
vom 20. Februar 1930 ſeinen Rheinkraft-
Geſchäftsanteil an das als Wettbewerberin

Gesetz über Arbeitsvermittlung
Die Reichsanstalt ist zuständig.

Das Reichsgeſetzblatt vom 6. November
enthält ein Geſetz über Arbeitsvermittlung,
Berufsberatung und Lehrſtellenvermittlung,
das das Datum des h. November trägt. Das
Geſetz umfaßt fünf Paragraphen und tritt am
1. Dezember 1935 in Kraft. Die weſentlichen
Beſtimmungen des Geſetzes ſind, daß die
Arbeitsvermittilung, Bernfsberatung und
Lehrſtellenvermittlung nur noch von der
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſichernng betrieben werden
darf, daß ferner der Reichsarbeitsminiſter
ge werbsmäßige Arbeitsvermittlung für ein
zelne Berufe zulaſſen kann. Der Reichs
arbeitsminiſter trifft die erforderlichen An-
ordnungen zur Regelung des Ueberganges
und kann die Befngniſſe hierzu dem Präſi
denten der Reichsanſtalt übertragen.
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anzuſehende Rheiniſch Weſtfäliſche Elek-
trizitätswerk abtrat, und zwar größten-
teils im Rahmen eines Tauſchgeſchäftes. Dem
Landkreis wurden u. a. zwei Auſſichtsratsſitze
im RWE. zugeſichert. Beide Auſſichtsrats-
mitglieder ſollten vom RWE. vorgeſchlagen
werden und ſtimmgebunden ſein. Es kam zur
Klage.

Thüringer Gas ſtellte den Hauptantrag
auf Nichtigkeitserklärung des ganzen Ab-
tretungsvertrages wegen Geſetzes-, Satzungs-
und Sittenwidrigkeit; hilfsweiſe machte ſie
Unwirkſamkeit des für die Abtretung der Ge-
ſchäftsanteile maßgebenden Aufſichtsrats-
beſchluſſes der Rheinkraft mit der praktiſchen
Folge der Unwirkſamkeit des Abtretungs-
vertrages geltend. Die Aufſichtsratsgenehmi-
gung ſei nur zu einem Verkauf, nicht aber zu
einem Tauſch der Rheinkraft-Geſchäſts-
anteile erteilt worden. Darüber wären ihre
Vertreter argliſtig getäuſcht und ſo in den
Glauben verſetzt worden, die Thüringer Gas
könne von ihrem ſatzungsmäßigen Vorkaufs-
recht Gebrauch machen vder gar in den Ver-
trag eintreten. Der Landkreis wies auf die
für ihn lebens notwendige Beteiligung an dem
das Rheinland beherrſchenden REW. hin; arg-
liſtiges Erſchleichen des Aufſichtsrats-
beſchluſſes komme nicht in Frage.

Nunmehr hatten die Gerichte das Wort.
Richtungweiſend war das erſte Reichsgerichts-
urteil vom 26. Januar 1934. Das Reichs-
gericht traf die dem Hilfsantrag der
Thüringer Gas entſprechende Feſtſtellung,
daß der auf Grund eines unwirkſamen, weil
erſchlichenen Aufſichtsratsbeſchluſſes zuſtande
gekommene Abtretungsvertrag unwirkſam ſei,
Zur Prüfung der mit dem Hauptantrag
geltend gemachten Nichtigkeit des ganzen
Abtretungsvertrages wegen Satzungs- oder
Sittenwidrigkeit ordnete das Reichsgericht auf
Anſchlußreviſion der Thüringer Gas noch-
walige Verhandlung an.

Zwei Hauptpunkte ſtanden in der neuer-
lichen Verhandlung zur Entſcheidung. Ein-
mal, ob der Tauſchvertrag zwiſchen dem Land-
kreis und dem RWE. etwa deshalb nichtig
ſei, weil geſetzwidrige Beſtimmungen in bezug
auf die vom RWE. vorzuſchlagenden und
ſtimmgebundenen beiden Aufſichtsratsmit-
glieder getroffen ſeien. Ferner, ob die
Sittenwidrigkeit und damit die Nichtigkeit des
Abtretungsvertrages vom 90. Februar 1930
aus der Umgeh ling des ſatzungsmäßigen
Vorkaufsrechtes der Thüringer Gas ergibt.

Der auf Nichtigkeitserklärung gerichtete
Hauptantrag wurde vom Oberlandesgericht
Köln erneut abgewieſen. Dem inzwiſchen
etwas abgeänderten Hilfsankrag entſprechend
wurde aber wiederum feſtgeſtellt, daß die auf
Gruvd des Rheinkraft-Aufſichtsratsbeſchluſſes
erteilte Genehmigung zur Abtretung der Ge-
ſchäftsanteile unwirkſam iſt. Die Sache mit
den Aufſicht ratsmitgliedern wäre unbedenk-
lich Die Stimmbindung der beiden Mit-
glieder habe ſich unr im Rahmen des Zu-
iöſſigen und rechtlich Möglichen bewegen
ſollen; im übrigen würde eine mögliche
RNichtigkeit dieſes Punktes nicht den ganzen
Vertrag nichtig machen, eine Umgehung des
Vorkaufsrechtes der Thüringer Gas ltege
ebenfalls nicht vor, denn die Ausgeſtaltung
der diesbezüglichen Punkte ſei nicht ſitten-
widrig. Soweit ſich die Parteien durch
dieſe zweite Entſcheidung der Berufungs-
inſtanz Köln beſchwert glaubten, legten ſie
Reviſion beim Reichsgericht ein, das, wie ein
gangs erwähnt, entſchied. „Reichsgerichts-
briefe.“ (II 14/35. Urt. d. RG. vom 5. Nov.
1935.)
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DAPF im Ausland
30 000 Mitglieder in 360 Oritsgruppen in

vier Erdteilen.
Eine Anordnung des Reichsleiters der DAF, Dr.

Ley, beſtimmt, daß für die künftige Betreung aller
ſchaffenden Reichsdeutſchen im Ausland die neu ge
ſchaffene „Auslandsorganiſation der Deutſchen Ar-
beitsfront“ zuſtändig iſt. Der Referent in der Aus
landsvorganiſation r DAF, Georg Schuſter,
weiſt darauf hin, daß das vom früheren Auslands-
amt der Deutſchen Berufsgruppen übernommene Aus-
landsnetz ſich über vier Erdteile erſtrecke und 360 Orts-
gruppen und Stützpunkte mit nahezu 30 000 Mitalie
dern, ſowie 21 Ortsgruppen, Schul und Erholungs-
heime umfaſſe.

Gesteigerte Suezkanal-Einnahmen.
Die Einnahmen der Suezkanalgeſellſchaft

beliefen ſich im Oktober auf 85,7 Mill. Francs
gegen 78,7 Mill. Francs im Oktober des Vor-
jahres. In den erſten zehn Monaten dieſes

e

Jahres wurden 736,6 Mill. Francs verein-
nahmt gegen 715 Mill. Franes im gleichen
Zeitraum des Vorjahres.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Meh]je per 100 kg bruito einschl. Sack frei Berlin. Kkleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und abMühle. Anes übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amilich Ohne GewahrWeizenmehl 6.11] 5.11 v. 11. 5. IBas. T. 790 Vikt. Erbsen 23,90-24.50 22,00-24,50Preisgebiel Erbsen 1[0.00-21 00 [9,00-21.00
J 26,85 26.85) Futtererbsen 12,50-13, 50 12, 50-13, 50
V 26,85 26. 85) Pelusehken

VI 127,3027.30) Ackerbohnen SJ w Wieken 13,25-13,75 13 25-13. 75
w Tupin. biaue J,50- 9.00 8.50.9.00

m i t en rul 75 777 277mit 20 8,00 o o. neul SRoggenmehl f Leinkuch. 8,65 a) S,65
Preisgebiet f Erdnkuch. 8,45 b) 8,45 bI 321.2021,20 do. -mehl 9.05 v 9.05 3

V 1321,55121,551 ftockschn
VII 21,8021,80 Sojabschr. 775 c 17,75

n d 7 05 7.9Weizenkleie i1, 1511, 15 Kartofem. z e e) 523 e
Roggenkleie 10,10 10, 10 äd. s 885
Leinsaat Misehlutter JMagdeburg, 6. Nov. Zuekermarkt. (Preise für Weiß-
zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto für
netto ab Vetladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompt
per 10 Tage ieierung per November 31.45,
Nov. Dez. 91,40, 31,45, 31,50.

Magdeburg, 6. Nov. Zuckermarkt. Ferminpreise.Weißzucker inkl. Sack frei Seeschiffiseite Hamburg für 50kg netto

Brief Geld Brief GeldNovember 3,89 3,70 Februat 4.00 3, 95
Dezember 3,80 3,70 März 4.,00 3,95Januar 3,60 3,80 Mai 4,10 4, o0

Berliner Metallbörse vom 6. Nov. (Preise für 100 kg
Silber i kp). Elektrolyſkupfer 51,00, Hüttenaluminium 144, in
W'alz- od. Drahtbatren i48, Reinnickel 269, Antimon (Reg.
Feinsilber 54,00-57,00.

Berlin, 6. November. Amtliche Preisfestetlung für Zink.

Brief Geld Btief GeldNovember 2100 21,00 Februar 21. 25
December 21,00 21.,00 Mätz 21,50Januar 21, o00 21,00 April 2175

Berlin, 7. Nov. Elektrolyt 51.00.
7 eBerliner amtl. Devisenkurse
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Regelung für Auckerrübensamen
Preise für die Aussaat 1935,/36.

Auf Grund der Verordnung über Saatqut
vom 26. März 1934 iſt vom Verwaltungsamt
des Reichsbauernführers eine Anordnung
ergangen, die den Preis und Vertrieb von
Zuckerrübenſamen für did Ausſagatperiode
1935,/36 regelt. Danach beträgt der Anbauer-
bzw. Vermehrerpreis für alle Sorten 20 M.
für 50 Kilvgramm, gemäß den im Einheits-
vermehrungsvertrag der Abteilung Zucker-
rüben des Reichsverbandes der Deutſchen
Pflanzenzuchtbetriebe feſtgelegten Bedingun
gen. Der Verbrancherpreis für alle Sorten
oder Typen wird frei Verladeſtation des
Züchters auf 40 Mark je 50 Kilogramm netto,
ohne Sack, feſtgeſetzt. Dieſe Preiſe ſind für
alle Jnlandsverkäufe und Lieferungen von
Zuckerrübenſamen in der Verkaufsperiode
1935/30 bindend. Hierbei iſt es gleichgültig,
aus welchem Erntejahr der Samen ſtammt.

Sämtliche Verkäufe von Zuckerrüben-
ſamen dürfen nur nach den Verkaufs-, Liefe
rungs- und Zahlungsbedingungen des Reichs
verbandes der Deutſchen Pflanzenzuchte
betriebe erfolgen. Alle Lieferungen im Jn-
lande miſſen verplombt nach den Vorſchriften
des Reichsnährſtandes erfolgen. Beginnend
mit der Verkaufskampagne 1935/36, darf
innerhalb des Reichsgebietes nur noch aner-
kannter Hochzucht-Zuckerrübenſamen in den
Verkehr gebracht werden. Ausdrücklich unter
ſagt ſind irgendwelche Sonderabmachungen
oder Vergütungen,

Ausgleich beim Roggenmehlpreis.
Am 1. November d. J. ſind die Roggen-

mehlpreiſe auf den Stand vom Auguſt d. J.
zurückgeſetzt worden. Dadurch iſt eine Preis
differenz in Höhe von 2 Mark je Tonne ent
ſtanden. Wiederverkäunfer, die das Mehl im
Großhandel abſetzen, können auf Antrag den
Differenzbetrag für die am 31. Oktober noch
vorhanden geweſenen Lagerbeſtände vergütet
erhalten, ſoweit es ſich um Roggenmehl han-
delt, das im Laufe des Oktobers zum Oktober
Feſtpreis bezogen worden iſt.

Deutschlands Fleischerhandwerk tagt in Saar-
brücken.
Wie der Reichsinnungsminiſter des Fleiſcherhand-

werks, Willy Schmidt, mitteilt, hat der Reichs
handwerksmeiſter ſeinem Vorſchlag zugeſtimmt, die
nächſte Tagung des deutſchen Fleiſcherhandwerks in
Saarbrücken abzuhalten. Die Tagung findet
Ende Mai oder Anfang Juni ſtatt. Der genaue Ter-
min wird noch bekanntgegeben.
Reichs-Kredit-Gesellschaft A.-G. in Berlin.

Auf Grund freundſchaftlicher Verein-
barungen wird Direktor Simmonds am Ende
dieſes Jahres aus dem Vorſtand der Reichs
Kredit- Geſellſchaft A.G. ausſcheiden, um ſich
anderen Aufgaben zu wiömen.

Frühverkehr von heute
Die vorbörsliche Umſatztätigkeit blieb wieder eng

vegrenzt. Nengenswerte Orders von der Bankenkund-
ſchaft ſind nicht eingegangen. Valuten blieben im
weſentlichen unverändert. Der Dollar errechnete ſich
mit wieder 4,288, das Pfund etwas ſchwächer mit
12,23.

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle

Markt-Kleinhandelspreise vom 7. Nov. in Reichspfennige

Tatfeläpfel Pid. 30-—35 Kabelſau Pfd.EBäpfel Pfd. 20-—25 Seelachs Pid.Musäpfel Pfd. t5--20 echte Pfd.Kodhäpfel Pfd. Aal, friseh Pfd. 180Tafelbitnen Pf. 25--30 Gol dbarsch Pfd. 45Eßbitnen pfd. 20--25 Veißfiseh Pid. 30-—60
Koechbirnen Pfd. 15--25 Gt. Heringe Pfd. 25
Apfelsinen Stück Heringe, Norw. Stück
Bananen Stück 7--10 feringe, Schott. Stüek 7--10
Quitten Pid. Bücklinge Pfd. 40hieidelbeeren Pfd. Sehelfiseh, ger. Pfd.johannisbeeren Pld. Seelachs, ger. Pfd. 50
Preißelbeeren Pfd. 55 Aal, ger Pfd.Himbeeren Pfd. Karpfen Pfd.Süßkirschen Pid.
Sauerfkirschen Pfd.
Hagebutten Pid. 15 Enien Pfd. 110--130
Pſitsiche Pfd. Gänse Pfd. 110--130Pllaumen pfd. tlühner Pfd. 60--1090Stachelbeeren Pid. Rebhühbnet Stück 100--150
Weintrauben Pfd. 30--40 Tauben Stück 60--100
lomaten Pfd. 2 Hasen im Fell Pfd. 65--70Walnüsse Pfd. 50-60 Hasen ausgeschl. Pid. 110Haselnüsse Pfd. Rehtleisch Pfd. 69 150
Grüne Bohnen Pfd. 35 tlirscheisch Pid. 409-—129Wachsbohnen Pfd. Stälkaninechen Pa. 75-
Einlegegurken Pid. Wiläkaninthen Pid. 10-75
Senfgurken Pid. Wildenten Stück 150-22
Salatgurken Siüek 30--50 Fasanen Stück 150
Pfeſfergurken Pid. 40
Radjeschen Bd. 5Rhabarber Pfd. Molkereibutter Stück 78--79
Jparge Pid. Bauernbuſter Siüek 71Weißkohl Pfd. 9 Quark Pfd. 20-253Rotköohl Pid. 10--13 Kàäse Stück 5--15Witsingkohl Pid. 160 Pflaumenmus Pfd. 45-50
Biumenkohl Kopf 20--40 Kartoffeln. bl. 10 Pfd. 38
Grünkohl Pfd. 10 gelbe 40—41Rosenkohl Pid. 35—38 WNierenkartoffeln 70—100
Saat Kopf 5--20 Eier Stück 1013,5r Pid. 6-10 Zjtronen Siek 6-10Mohrrüben Pfd. 7 Reerrettich Stück 1030
Kohltüben Pfd. 8--10 Kettiech Stück 10-20Röfe Rüben Pfd. s-109 Petfersilie Pfd. 40
hohirabi Stück 3--5 Schnittlauch Bund 5
Zwiebeln Pfd. 7 Rüubeusait Pfd. 28Rapüngzelien Pid. 40
Schwarzwurze! Pfd. 20--30 Pifterlinge Pfd. 2Kürbis Pid. 5 Steinpilze Pfä. SJellerie Stück 19-25 Chaſpignons Pfd. 140
orrèe Bündel 10--15 Grüninge Pfd.

Fleiseh- und Wurstwaren
Rinädſleisch Ziegenlamm d.zum Kochen Pfd. 80-95 Ziegenfleisch Pfd. 60--80
kZüm Braten Pfd. I00-—120 Roheiseh d. 60 70

Kalbileiseh Schlackwürset Pfd. 159-200
zum Kochen Pfd. 100 Knackwurst Pid. c
zum Braten Pfd. 110-130 Ssehwartenwurst Pfd. 100-1

Hammejfleisch Rot und Leberwurst
zum Kochen Pfd. 110 friseh Pid. 1 1um Braten Pfd. 120--130 geräucheri i.

Sehweineſſeisch Sehiuken, roh Pid. 140--Kamm u. Kotel, Pid. kelcent Pid. 140
Bauch u fettes Fleisch Pfd. Speck, geräuchert
Gefrierfleisch Pf. S ſett Pid. SSehmeer id. mäger Pid.
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Joseph Friedrich Perkoning:

Die ohnmächtige Feuerwehr
Ein Buch von heiterſter Beſchaulichkeit iſt

der Roman „Honigraub“ von Joſef Friedrich
Perkonig, aus dem wir mit Erlaubnis des
Albert Langen Georg Müller Verlages in
München den folgenden Abſchnitt veröffentlichen:

Vernehmet alſo den Bericht von einer
Begebenheit, die einmal nicht von heiligen
Kräften verurſacht wurde. Da ſie nun ein-
mal geſchehen iſt und nicht als ein Geheimnis
auf dem Hügel Sankt Joſeph verblieb, darf
man ihrer wohl Erwähnung tun, indem man
zugleich alle Beteiligten in lächelnder Nach-
ſicht entſchuldigt. Es war Sommer, eine jener
ſüdlich warmen Nächte, die zu Sünde und
Torheit verleiten.

Unten an der Brücke, in Wölfels ſchatti-
gem Gaſtgarten, ſaßen die Feuerwehrmänner
dreier Gemeinden bei Windlichtern; durſtigen
und luſtigen Menſchen iſt bald geleuchtet.

Sie hatten am Nachmittag ein angenommenes
Feuer gelöſcht, wie es die Ordnung befahl.
Alljährlich an einem Sonntag im Hochſom-
mer hatte in der Gegend ein Wirtshaus, ein
Bauernhof, eine Säge abzubrennen, und
immer kamen dann zwei Dörfer dem dritten
zur Hilfe, und ſie löſchten gemeinſam und
einträchtig den Brand, aber ſie feierten auch
im Verein das Ende der großen Uebung,
jedesmal in ſo einem ſchattigen Gaſtgarten
wie hier an dem Fluſſe, abwechſelnd in den
drei Sankt-Gemeinden: Joſeph, Kathrein,
Egyd, die aneinander grenzten und es rauſch-
ten nächtlich die Kaſtanienbäume über den
braven Leuten, von denen, getreu dem Wahl-
ſpruch der Feuerwehr, immer „Einer für
alle“ den Durſt löſchte und nicht ſelten „Alle
für einen“ ſich bemühen mußten.

Der Sommertag war glühend geweſen,
einer von jenen Tagen, an denen die heiße
Luft über den Aeckern und Wieſen flimmert,
und die metallenen Helme waren zuletzt heiß
geworden, brauner Staub wehte von den
Feldwegen hoch, wo die Schläuche gelegt
wurden, und die Arbeit an den Pumpen, das
Leiterſtellen und Leiternſteigen, das aufge-
regte Hin und Her, die übermäßige Eile, in
der bei ſo einer Uebung jeder Schritt und
jeder Handgriff vollbracht ſein mußte, das
alles war kein Honiglecken geweſen, zudem
waren es nicht mehr bewegliche Jünglinge,
die da in engem Zwilch unter ſchweren,
glänzenden Helmen einen ſchönen Beweis
von Gemeinſinn lieferten, es waren faſt
durchweg behäbigere Männer, manche mit
einigem Anſatz von Fett um die Leibesmitte,
ſchon etwas kurzatmig und ungelenk.

So war denn auch ihr größerer Durſt zu
erklären, ihr Bedürfnis nach luſtiger Raſt,
das bis in die warme Nacht hinein unver-
mindert anhielt. Nicht mehr fern von Mit-
ternacht geſchah es nun, daß ſich ein Paar
vom Tanz in die dunkle Nacht hineinſtahl.
Es war ein Egydener Burſch und ein Mäd-
chen von Kathrein; die Dörfer der Ebene
neigten raſcher zur Liebe als die Leute von
Hügel und Berg, das Paar floh alſo aus
dem Bereich des letzten Windlichtes unter den
Sternenhimmel, doch es war ſeiner glückſeli-
gen Abgeſchiedenheit noch gar nicht recht froh
geworden, da ſah es auf dem Hügel Sankt
Joſeph plötzlich eine rote Flamme hochſteigen.
Jetzt in tiefſter Nacht gab es nur eine ein-
zige Deutung, und es ſtürzte das Paar, ohne
Verdacht und Nachrede zu fürchten, das
Feuer ausrufend, hin zu den Gewühl im
ſpärlichen Lichte, der ſcharfe Ton der Klari-
nette riß auseinander, die Harmonika ſtöhnte
ihm nach, die Baßgeige grunzte ein paarmal
ärgerlich, und in einem Augenblick war das
nächtliche Feſt ein einziger Aufruhr.

liger Eifer

Nun muß, während aus Zechern und
Tänzern, aus Schläfrigen und Liebhabern
wieder Feuerwehrmänner werden, während
ſie die Helme auf die dunſtenden Köpfe ſtül-
pen und ihre verſtreute Ausrüſtung in halber
Finſternis zuſammenklauben, während ſich
ihr Knäuel allmählich zu den drei Feuer-
wehren entwirrt und dieſe vollzählig ver-
ſammelt ſind, bis auf einige Abtrünnige, die
irgendwo unter Sternen einen allzufrühen
Rauſch ausſchlafen, muß alſo etwas über die
Entſtehung des Brandes geſagt werden.

Es ging da oben in Sankt Joſeph zum
Glück nicht etwa ein Bauernhaus in groß-
mächtigem Feuer auf, nicht die Kirche, nicht
die ehemalige Mesnerei, die nun das Haus
Feierabend warx, ſondern nur eines jener
hölzernen Häuschen, die am Lande gewöhn-
lich abſeits ſtehen und mit drei Herzlöchern
geſchmückt ſind, einem in der Tür, zweien
links und rechts in der Holzwand. Jn ſo
einem winzigen Kämmerlein war ein früh
Heimgekehrter eingenickt, es war Firmin,
von dem ungewohnten Getränk an dem hei-
ßen Sommertag war er ſchläfrig geworden.
Nun hatte die unachtſam verſtreute Pfeifen-
glut einiges Papier entzündet und das pul-
vertrockene Holz, und es erwachte der un-
ſchuldige Brandſtifter erſt, als er leicht an-
geſengt war

Da brannte nun endlich ein wirkliches
Feuer zum Nachthimmel empor, ein Feuer-
lein zwar nur, wie die Leute bald erkannten,
doch es konnte ſich an ihm ihr Mut und hei-

erproben, faſt prieſen ſie im
ſtillen Gott, daß er ihnen dieſen Anlaß ge-
ſchaffen hatte, nicht die Feuerwehr von Sankt
Joſeph natürlich, denn einige Schindeldächer
waren dem Feuer da droben auf dem Hügel
doch zu nahe, wohl aber die anderen, vor
allem die Leute von Sankt Egyd, die ſich mit
dem geſamten Gerät wunderbar raſch auf den
Weg machten. Doch ſie fuhren nicht etwa auf
dem Wege, der in einem weitſchweifigen
Bogen an den Hügel heranſchlich, ſie trabten
vielmehr unbekümmert über die Wieſen da-
hin, ſogar mitten durch die Felder, auf denen
Flachs ſtand. Unter acht Hufen, vier breiten
Rädern und vielen Männertritten ſtarb da
viel Gewächs, aber dieſe flinke Feuerwehr
war dafür großartig ſchnell an der Brand-
ſtätte, und ſie legte, wie es hier zu Sankt
Joſeph ſchon einigemal geübt worden war,
den Schlauch von dem erſten Brunnen aus,
den ſie auf der Hügellehne erreichte, und eben
wollten die Männer zu pumpen anfangen.

Da kamen die Leute von Sankt Joſeph
mit ihrer Spritze angeraſt, ſie hatten ſich auf
dem Umweg einige Minuten verſpätet. Sie
vermieden den kurzen Weg über Wieſe und
Feld, denn es waren ihre Wieſen, ihre Fel-
der, und als ſie nun ihr Dorf erſtürmt hat-
ten, fanden ſie den Schlauch von Sankt Egyd
ſchon angelegt, und ſie meinten auch Stolz
und Triumph in den brandroten Geſichtern
der Leute zu ſehen, die zuerſt auf dem Platze
geweſen waren.

Und es ereignete ſich nun etwas Unge-
wöhnliches, das nur aus vielfachen Urſachen
entſtehen konnte und vielleicht überhaupt nur
in dieſer einen Nacht möglich war und dann
in keiner wieder, mochten ſie in ihr noch
mehr Urſachen häufen als hier. Manche
Stunde iſt eben geſchaffen für jede Torheit,
jede üble Tat, und ſie findet ſpäter trotzdem
einen gnädigen Richter.

Nehmen wir an, daß ſchon der glühende
Sommertag die Menſchen verwandelte und
daß die Nacht, der Trunk, die allgemeine Luſt

deſſen

es vollendete. Dazu kam noch, daß ſie ihr
Anſehen bedroht wähnten, da nun Fremde
im Begriffe ſtanden, ein Feuer in ihrer eige-
nen Gemeinde zu löſchen. Jhre Maße hatten
ſich in dieſer Nacht ſehr geändert, daß ſie den
Abſtand von Bruder zu Bruder nicht mehr
richtig zu meſſen vermochten, und ſie ſchnitten
in einer ſeltſamen Anwandlung den Schlauch
der Feuerwehr von Sankt Egyd kurzerhand
durch, ohne zu bedenken, was daraus ent-
ſtehen könnte, mit einem faſt heiteren Wage-
mut, und ſie legten an Stelle des wunden
Schlauches ihren eigenen hin.

Damit aber begann die Verwicklung der
Ereigniſſe; die Männer von Sankt Egvd
pumpten aus Leibeskräften, und es kam doch
kein Waſſer an das Feuer. Und eben ſchick
ten ſich die Einheimiſchen an, ihren heim-
lichen Sieg, den ſie mit ein paar heimlichen
Meſſerſchnitten gewonnen hatten, zu nützen,
indem ſie ſich an die zwei Hebel der Pumpe
verteilten, da knatterte die Motorſpritze von
Kathrein den Hügel herauf, ſie mußte die
letzte ſein, ihre Belebung hatte noch einige
weitere Minuten erfordert. Nun aber brauſte
ſie heran, wie es ſo einer hochherrſchaftlichen
Maſchine wohl anſteht. Es war ein recht-
haberiſcher Tön, der von ihr ausging, und
Waldhauſer ſchnürte er buchſtäblich den Hals
ab. Er verhöhnte die braven Männer, die
nun in ihre Hände ſpuckten, er verhöhnte alt-
väterliche Pumpe und Spritze, er redete in
dem Lärm immerfort weiter. Das Feuer
ſelbſt ſchien ſich zu ducken, als es der Maſchine
anſichtig ward, und der rote Schein ſpiegelte
ſich in viel blankem Metall.

Es diene nun die Tat der Sankt Kathrei-
ner, die jener der Männer von Sankt Joſeph
folgte, als Beweis dafür, daß die merkwür-
digen Handlungen dieſer Nacht nicht den
Menſchen, die ſie begingen, angelaſtet wer-
den können, ſie waren vielmehr nur Werk-
zeuge, Vollſtrecker einer abgründigen Bos-
heit. Als die Feuerwehr von Kathrein ſich
auf dem Brandplatz umſah, da fand ſie zwei
Schläuche, die von zwei Brunnen zu dem
Flammenhäuschen hinliefen, und in ihrer
blinden Treue zum Motor, der ein Herr war
von den anderen zwei geringen Knechten, dem
allein ſie den Sieg gönnten, und nicht ahnend,
wie ſehr einer von den beiden Schläuchen
ſchon verwundet war, durchſchnitt ſie einer
d den Kathreiner Leuten an einem ſtillen
Ort.

Und es ſtellte ſich hierauf der Mann, aus
Händen der Waſſerſtrahl kommen

ſollte, in die Nähe der anderen zwei Män-
ner, die, das Mundſtück am Ende der
Schläuche haltend, des Waſſers harrten, das
noch immer nicht kommen wollte, und es zer-
riſſen erregte Pfiffe vieler Signalpfeifen die
Nacht. Pumpt doch, zum Teufel! verlangte
ein Pfiff Wir pumpen ja, daß der
Schweiß von uns rinnt! ſagte ein Antwort-
pfiff der Egyder Ein paar Tropfen
ſind da, das iſt alles! pfiff der Mann von
Sankt Joſeph Wir pumpen wie die
Narren! pfiffen ſeine Leute zurück.

Der ſchadenfrohe Mann von St. Kathrein
wußte wohl, warum die neben ihm vergeblich
auf den Strahl hofften, und er dachte, nun
müßte in jedem Augenblick das Waſſer aus
ſeinem Rohre kommen, und ſchon hörte er
die anderen fluchen. Doch es wuchs ſeine
Ungeduld mit den Sekunden, und auch er
pfiff den Seinigen zu: Wie lange ſoll ich noch
warten? Es kam keine Antwort zurück, und
es verſtummte auch plötzlich das Brauſen des
Motors.

Verwaiſt ſtanden die drei Waſſerſpeier
aus drei Gemeinden, ſie durften ſich nicht von
der Stelle rühren, ſie hörten hinter ſich in
dem Dorfdunkel mancherlei Lärm, er klang
beinahe wie Streit. Er ſchwoll immer mehr
an und ſank nach einer Weile wieder in ſich
zuſammen. Und es kamen aus der Nacht
einzelne Geſtalten näher, und es wurden
ihrer immer mehr, ſie ſtanden, nach ihren
Dörfern geſondert, im Halbkreis um das
flammende Häuschen, ſie hatten Pumpen und
Motor im Stich gelaſſen und ſtarrten trüben
Auges in die Glut. Es gibt ſo manchen
traurigen Anblick auf der Erde. Eine ohn-
mächtige Feuerwehr an einem ſo luſtigen,
kindiſchen Feuerchen, das man mit dem
Waſſer aus ein paar Krügen totſchütten
konnte, iſt einer der traurigſten unter ihnen.
Daß die Leute von Egyd und Joſeph ſo
trocken daſtehen, gut, das iſt natürlich, dachte
ſich der Mann von Kathrein, aber warum
wir? fragte er ſeine Leute, er fragte freilich
nur mit den Augen.

„Wir haben kein Benzin“, flüſterte ihm
ein Kamerad von hinten zu

Konſulatsrechnungen zu Poſtpaketen.
Für jedes Poſtpaket oder jede Sammel

ſendung mit Waren nach Kuba müſſen be
kanntlich Konſulatsrechnungen in fünffacher
Ausfertigung ausgeſtellt und durch ein Kon
ſulat von Kuba beglaubigt werden (ausge-
nommen ſind Pakete, deren Zahl innerhalb
eines Monats nicht mehr als 5 beträgt und
Pakete von Privatperſonen). Die Poſtver-
waltung von Kuba empfiehlt neuerdings den
Abſendern, die für ihre Sendung erforder-
liche beglaubigte Urſprungs-Konſulatsrech-
nung in die Poſtpakete zu legen, weil da
durch die Zollabfertigung in Kuba beſchleu-
nigt wird.

Rundfunkſender Bayeriſche Oſtmark.
Zur Verbeſſerung der Rundfunkempfangs-

verhältniſſe in der Bayeriſchen Oſtmark be-
abſichtigt die Deutſche Reichspoſt, einen
Rundfunkſender mit einer Leiſtung von 5 kWV
zu errichten. Die Ermittlungen für den gün-
ſtigſten Aufſtellungsort des Senders ſind im
Gange. Der Sender wird, da Einzelwellen
nicht verfügbar ſind, an ein beſtehendes
Gleichwellennetz angeſchloſſen werden.

Dr. Fugust Oetheun, Hielefeld.

Das neue Buch
Panl Kühn: „Die Frauen um Goethe“.

Verlag „Das Bergland-Buch“, Leipzig.
Geſchenkausgabe in einem Band 3:75 M.

„Ohne Dich, weißt Du wohl, könnte und
möchte ich das Theaterweſen nicht weiter
führen“. So ſchrieb Goethe einmal an ſeine
Frau Chriſtiane nach Lauchſtädt. Dort
war ſie die Stellvertreterin Goethes während
deſſen wochenlanger Abweſenheit und er-
ſtattete ihrem Geheimderat“ Bericht nach
Karlsbad, wo Goethe zur Kur weilte. Sie
wurde von den Schauſpielern ſehr geſchätzt,
denn ſie hatte Einfluß und auch ein klares
Urteil im Theaterweſen, das auch Goethe an
ihr, wie es ſein eigener Brief beweiſt, zu
ſchätzen wußte. „Man darf ſich nicht ver-
hehlen, daß durch alle hausväteriſche Liebe
und Fürſorge Goethes und durch alles Be-
mühen, Chriſtiane zu ihrem Recht zu ver-
helfen, ein Unterſtrom von Leid ſichtbar iſt.
Goethes Güte zu ihr war grenzenlos, aber
zuweilen iſt ſie wie ein Nichtſehenwollen, ein
Beſchwichtigen der eigenen Sinne“.

So ſchreibt Paul Kühn in ſeinem
Buche „Die Frauen um Goethe“ und
entwirft damit ein Bild jener Frau, die
ſchon als das „Chriſtelchen“ in den Tagen
der Plünderung von Weimar durch die
Franzoſen nach der unglücklichen Schlacht bei
Jena ſo heldenmütig für ihren Goethe ein-
getreten iſt, daß dieſer Zwiſchenfall, wie aus
einem Briefe Goethes hervorgeht, den er an
den Oberkonſiſtorialrat Hofprediger Günther
richtete, der letzte Anlaß geweſen iſt, die Ge-
liebte langer Jahßre, allen Widerwärtigkeiten
zum Trotz, zu ſeiner Gattin zu machen. So
ſchlicht und gerecht wie hier über Chriſti-

ane Vulpius, ſo ſchreibt Paul Kühn das
ganze Leben des Dichters umfaſſend über
„Goethe und die Frauen“. Er iſt abhold
allem Romanhaften, das nur verzerrt, wo es
erleuchten ſollte. Von der Frau Rat bis
zu Marianne Willemer hin, der„Suleika“ des Sechsundſechzigjährigen und
Mitſchöpferin des Weſtöſtlichen Diwan, der
1819 erſchien, und weiter bis zu Ulrike
von Levetzow zeichnet ſo der Verfaſſer
ein Bild des Mannes, das zum Verſtändnis
ſeiner unvergänglichen Werke beitragen wird,
zu dem die Frauen Genien geweſen ſind.
Paul Kühn ſchöpft aus lauteren Quellen und
dient mit ſeinem Buche dem, den er am
meiſten verehrte.

Wenn dieſes Buch, urſprünglich ein zwei-
bändiges Werk des verſtorbenen einſktmaligen
Direktors der Leipziger Univerſitätsbiblio-
thek Dr. Paul Kühn, in den ſchon mehr als
40 000 verbreiteten Exemplaren einen unge-
wöhnlichen Erfolg gefunden hat, ſo wird die
Geſchenkausgabe in einem Bande des Ver-
lages „Das Bergland-Buch“ dieſen Weg fort-

ſetzen. HI. A.
Thor Goote, unverzgleichlicher

Franke
Roman, 331 Seiten, Kl.-8. Jn Leinen

4,80 RM. Verlag Georg Weſtermann,
Braunſchweig:

Hier wird Leben, Kämpfen und Sterben
eines aufrechten Deutſchen geſchildert, auf den
das Wort des Führers zutrifft (große Mai-
rede): „Uns Deutſchen kann die Geſchichte
ſicherlich öfter das Zeugnis ausſtellen, daß wir
die Kunſt des vernünftigen Lebens ſchlechter
verſtanden haben als die Kunſt des anſtän-
digen Sterbens.“ Rudolf Bexthold, aus

Unterfranken, von ſeinen Kameraden an-
erkennend „unvergleichlicher Franke“ genannt,
hat ſein ganzes Leben in den Dienſt der Na-
tion geſtellt. Vor dem Krieg Leutnant und
freiwilliger Jugendführer, dann Flieger, zu
Kriegsbeginn an entſcheidender Stelle als
Beobachter tätig, ſpäter gefürchteter Bomben-
flieger und ſchließlich einer der erfolgreichſten
Jagdflieger des großen Krieges. Viermal ver-
wundet, ſechsmal abgeſtürzt, aber trotz
ſchwerſter körperlicher Leiden Sieger in
44 Luftkämpfen. 16 Luftſiege erringt er mit
einer Hand, den rechten Arm zerſplittert, die
Nerven zerriſſen, von unvorſtellbaren Schmer-
zen gefoltert. Trotz allem aber opfert er nach
dem Krieg ſein Lebensglück, weil das Vater-
land in Gefahr war. Als Freikorpsführer
kämpfte er in Bayern und im Baltikum mit ſei-
ner „Eiſernen Schar“, bis ihn die Marxiſten
bei lebendigem Leibe zerriſſen, als er ſeine
treuen Leute retten wollte. Dies alles iſt
auf Grund ſeines Nachlaſſes von Thor Goote
geſchildert, der damit ein männliches Buch
von höchſter Pflichterfüllung und treuer Ka-
meradſchaft und für Rudolf Berthold ein un-
vergängliches Denkmal geſchaffen hat.

Neue Jeitſchrüfen
„Der See im Glaſe“,

ſo nennt ſehr treffend „die neue linie“
in ihrem Novemberheft das Aquarium.
Jn farbigen Aufnahmen ſchwimmen vor uns
die ſchönſten einheimiſchen und exvotiſchen
Fiſche, als ob ſie lebten. Dazu eine humor-
volle „Feuchte Philoſophie“ aber auch eine
exakte Aquariumskunde, von einem der beſten
Fachleute geſchrieben. Wer dem See im
Glaſe die weite See vorzieht, der findet im
gleichen Heft eine genaue nach Zeitpunkt,

Preisgrenze und Reiſeweg ausgedachte Ueber-
ſichtstafel über den Radius der deutſchen
Schiffsreiſen. Auf Anhieb kann er ſich aus
hundert Reiſen genau die herausſuchen, die
er in den nächſten vier Monaten machen
möchte, und die er ſich leiſten kann. Schließ-
lich erhebt „die neue linie“ die Leſer noch in
die Lüfte: Mit dem erſten Bildbericht über die
künſtleriſche Ausſtattung der Fahrgaſträume
des neuen Zeppelin. Hugo Eckener ſelbſt
ſchrieb dazu den Aufſatz vom „Kunſtwerk
L Z 129“. Das Novemberheft der „neuen
linie“ iſt für 1 M. erhältlich.

Filmpreisausſchreiben bis 15. November.
Die Friſt zur Einreichung des Film-

materials für das von der Stadt Halle ver-
anſtaltete Filmpreisausſchreiben zur Erlan-
gung der beſten Entwürfe der Gauſtadt Halle
läuft am 15. November ab. Die Bewerber
werden daher darauf hingewieſen, das Mate
rial rechtzeitig dem Amt für Wirtſchaft, Ver-
kehr und Statiſtik, Rathausſtraße 1, zuzuleiten.

Das Ende.
Lotte legte das Buch aus der

„Der Schluß enttäuſcht.“
Heinz nickte. „Muß er ja. Der Autor

ſagt doch ausdrücklich, es handle ſich um W
wahre Liebesgeſchichte. („Fliegende Blätter

Hiſtorie.
„Jch ſchau mir gern hiſtoriſche Filme an.

Sie ſind ſo belehrend.“ „Findeſt du?“
„Ja dann geht man nämlich heim und

lieſt nach, wie es wirklich war!“
(„Fliegende Blätter“)

Hand.
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Liumo und Nachbarschaft

Umban in der Poſt
eu, Leuna. Jm Poſtamt iſt augenblicklich

Hochbetrieb. Der längſt notwendig gewor
dent Umbau des Schalterraumes wird
durchgeführt. Man wird es mit Freude be
grüſßen, wenn die Paketannahme eine
Umgeſtaltung erfährt. Große Fenſter und
ein erweiterter Schieberahmen trennen künf-
tig den Dienſtraum von dem Publikum. An
der anderen Schalterfront ſind gleichfalls
Veränderungen in Vorbereitung. Hier wird
das Abteil der Schließfächer herausgenom-
men ind neben dem Paketſchalter neu unter
gebracht. Den dadurch gewonnenen Raum
will man zur Verbreiterung der beiden Poſt
ſchalter ausnutzen. Leider iſt nicht mit einer
bankmäßigen Einrichtung“ des geſamten

Schalte raumes zu rechnen, wie das in neue-
ren Pyoſtanſtalten allenthalben geſchieht. Der
Grund hierfür dürfte wohl in der Haupt-
ſache der ſein, daß man über kurz oder lang
doch eitrmal mit einem Neubau vder zum
mindeſten einem grundlegenden Umbau des
hieſigen Poſtamtes wird rechnen müſſen. Der
jetzt durchzuführende Umbau dürfte alſo nur
ein Prowviſorium darſtellen.

Bei dieſer Gelegenheit möchten wir an
regen, nach Möglichkeit ſich auch einmal der
Telephonzelle im Poſtgebäude anzu
nehmen und ſie ſchalldicht zu machen.
Noch beſſer wäre es aber, wenn man unſerer
ſchon einmal an dieſer Stelle angedeuteten
Bitte entſprechen würde und vor dem Poſt
amt oder an einer anderen im Mittelpunkt
der Siedluzig gelegenen Stelle einen Münz-
fernſprecher aufſtellen würde, damit man auch
einmal telepphonieren kann, wenn das Poſt-amt Zeſchioſſen iſt. Leuna hat als eine Ge-

meinde vom 10000 Einwohnern nur einen
einzigen Müinzfernſprecher, und der befindet
ſich noch dazu an der Peripherie des Ortes.

Die Aue un ihre Nachbarschaft

45 neue Wohnungen
a. Schkeudiſ. Kürzlich fand die baupolizei-

liche Abnahme der Neubauten in Schkeuditz-
Oſt ſtatt. Von der Rentengutsgeſellſchaft
Merſeburg wurden 45 Mietswohnungen er-
richtet, die zum Teil bereits am 15. November
bezogen werden ſollen. Die Wohnung, be-
ſtehend aus zwei Zimmern, einer Kammer,
Küche, Speiſekamnmer, Flur, W.K., Boden-
und Kellerräumen und einem Garten von
70—80 Quadratzneter, koſtet monatlich etwa
33 Mark Miete. Die geſamte Anlage iſt als
Gemeinſchaftsanlage errichtet, für je fünf
Wohnungen iſt en Bad vorhanden, das gegen
eine auf automatiſchem Wege zu zahlende Ge-
bühr Waſſer und Gas liefert. Für die Haus-
frauen ſtehen ein Trockenboden, ein Trocken-
platz und eine Waſchküche zur Verfügung.
Auch ein Luftſchutzikeller für je zwei Häuſer iſt
eingebaut. Grüng Raſenflächen geben dem
Baublock ein ſchönes Bild.

Jugendliche Ausreißerin
a. Schkeuditz. Hier üvurde ein 1?jähriges Mädchen

aufgegriffen, das ſeinen in Altenburg wohnenden
Eltern ausgeriſſen war. Die benachrichtigte Mutter
hat die entlaufene Tochenr bereits abgeholt.

Der 80. Geburtstag.
a. Schkenditz. Am heittigen Tage begeht der frü-

here Lohgerbermeiſter Hexmann Kluge, Kirchſtraße 6,
ſeinen 80. Geburtstag in beſter Rüſtigkeit.

Guter Antrieb auf dem Flerkelmarkt.

a. Schkeuditz Der Fe,rrkelmarkt wies bei mitt-
lerem Antrieb guten Abſatz auf. Die Preiſe ſchwank
ten zwiſchen 12 und 18 Mark.

Aus dem Geiseltal

„Drei Stunden Lachen“ mit A. Harkley

S. Mücheln. Jn den letzten Tagen führte
das Kreisamt Querfurt der NSG, „Kraft
durch Freude“ im Geiſelkal mehrere Varieté-
veranſtaltungen durch. In Mücheln konnte
man die Schauluſtigen kaum unterbringen
und der Beifallsſturm, der den einzelnen
Darbietungen folgte, gab Zeugnis davon,
daß die Erwartungen, die man in die ver
pflichtete, 1ß Mann ſtarke Künſtlertruppe ge-
ſett hatte, auch völlig erfüllt wurden. Den
Hauptanteil an dem unbeſtrittenen Erfolg
des Abends hat der Leiter der Truppe, Adolf
Hertley, als Anſager ſowvhl wie auch als
ſelbſt Ausführender. Auch ſeiner anderen
Partner, Tänzer und Sämger, Fangkünſtler
und vor allem der Muſikelawn Bebo ſtanden
ihm kaum nach. Umrahrnt wurden der

Nummern durchAbend und die einzelnen
e ausgezeichnete Muſik der eigenen Kapelle, die unter Leitung von Kapellmeiſter

Ebbeling ein feines Anpaſſungs und Ein
fühlungsvermögen verriet.

Vorgänge in der Bevölkerung.
e Mücheln Jm Oktober kamen beim Standes-
zmt 7 Geburten (4 münnliche, 3 weibliche), 3 Fhe
bungen und 7 Sterbefälle (3 männliche, 4 weih

che) zur Anmeldung.

vent Lützkendorf, Zu der Gedenkfeier des 9. No-
v er Die am Sonnabend um 20 Uhr im Gaſthaf
r e attfindet, iſt die geſamte Einwohnerſchaft

R.

Aus der Umgebung

November! Reicher Erntemonat des Weid-
mannes. Aber wie fing er an! Regen und
nichts als Regen Dann plötzlich ſchob die
Sonne die Wolken auseinander und ein
echter Hubertushimmel ſpannte ſich über Wald
und Feld.

Grimbart der Dachs ſaß in ſeinem Bau
und ſinnierte. Es waren die Tage, in denen
Jahr um Jahr die ſchwerwiegende Frage
in ihm auftauchte, ob es ſchon Zeit wäre, den
Winterſchlag zu beginnen, oder ob es noch
lohnen würde, ein bißchen durchs Revier zu
bummeln. Die Sonne lockt und lockt. Grim-
bart beſchließt, einen Gang zu unternehmen.
Kaum hat im fernen Dorfe das Abendgeläut
ſeine letzten Töne verklingen laſſen, da wird
er unruhig und ſchiebt ſich langſam der Röhre
zu. Büchſenlicht iſt nicht mehr, ſtellt er mit
Befriedigung feſt. Und ſchon wackelt er, nach
kurzer Kratzpauſe, durch das leiſe raſchelnde
Laub dem hohen Stangenholz entgegen, das
er durchqueren muß, um in den Eichenhorſt
und hinter dem in das mit dichtem Unterholz
beſtandene Miſchwaldrevier zu gelangen, wo
immer noch am eheſten dieſe und jene guten
Biſſen zu finden waren.

Verdrießlich trottet er dahin; es iſt nicht
viel, was man ſo ſpät im Jahre findet. Die
Wurzeln wollen nicht mehr recht ſchmecken;
die Holzäpfel an der Liſiere ſind vermolſcht
und verfault; Würmer und Schnecken gibt es
auch nicht recht mehr, hin und wieder noch
ein verſpäteter Käfer, das iſt alles. Die be
liebteſten Leckerbiſſen, ganze Gelege von Fa-
ſanen oder gar ein Satz Junghaſen jawohl,
das ſind Dinge, von denen man im Herbſt
höchſtens mit Sehnſucht träumen kann.

Scecht gelaunt iſt er bis an den Wald-
rand gekommen und äugt übers Feld. Aha,
Kartoffeln! Da ſcheint es noch etwas von den
Menſchen Vergeſſenes zu geben. Nachdenklich
wiegt er ſich von der einen Seite auf die
andere: Wagen oder nicht wagen? Jedoch

Meiſter Grimbarks Ende
Sein letzter Ausflug beim Mondenſchein

die dunklen Wolken am Himmel ſind ein guter
Schutz, und hungern macht ſchließlich auch
keine beſondere Freude. Langſam zieht er auf
den Kartoffelacker zu. Da iſt wohl gar eine
ganze Reihe ſtehen geblieben? Er gräbt und
ſchmeckt und gräbt und ſchmeckt immer
die Kartoffelreihe entlang. Und ſo gerät er
ins Schmauſen, daß ihm gar nicht bewußt
wird, wie allmählich die Wolken verſchwinden
und der faſt volle Mond langſam aber be-
ſtändig das Feld und den Waldrand zu be-
leuchten beginnt. Es iſt doch gar zu günſtig,
ſo kurz vor dem erſten Winterſchlafe ſich noch
einmal ganz voll Kartoffeln füllen zu können.

Der lockende Herbſtabend hat auch einen
anderen nicht zu Hauſe gelaſſen. Nach der
Stubenluft in den vergangenen Regentagen
verlangte die verqualmte Lunge des Jägers
gebieteriſch nach einem abendlichen gehörigen
Auslüften. Die Sonne ſank bereits, da griff
er zum Drilling, pfiff dem Hunde und ging
ins Revier. Jetzt ſteht er am Waldrande un
freut ſich der ſtärker werdenden Mondhelle.
Ein ſtiller Herbſtabend, wie ihn das rechte
Weiömannsherz ſo liebt.

Da hebt Harro die Naſe und zeigt nach
links. Jn der Tat, man hört doch ein Kratzen
oder Scharren? Leiſer Wink zum Hunde, der
legt ſich. Das lichtſtarke Glas ans Auge
und nach kurzem Suchen iſt der Dachs ent
deckt. Geliebter Grimbart! Zwar Büchſenlicht
iſt nicht mehr, darin haſt du richtig gedacht.
Aber bei dieſem hellen Mondſchein auf dieſe
Entfernung tuts allemal auch der Hagel im
linken Lauf! Leiſe geht der Drilling an die
Backe: ſo ein Prachtkerl und ſo unvorher-
geſehen!

Da hält der Dachs mit Schmatzen inne
gerade überlegt er: nach dieſem reichen
Abendbrot will ich nun ſchlafen gehen
da fährt ein hallender Flintenſchuß vom
Waldrande her auf ihn zu, Und da iſt er
ſchlafen gegangen.

Lauchstädt unck Umgebung

Kurſus an der Gulaſchkanone
I. Bad Lauchſtädt. An dem Feldküchenlehrgang

nahen die Samaxiterinnen von Bad Lauchſtädt,
Großgräfendorf, Schafſtädt, Burgſtaden, Niederelobi-
cau, Delitz a. B., Holleben- Beuchlitz und Paſſendorf
teil. Die Gewerbelehrerin begann mit der Hearbei-
tung der Kochzugehörigkeiten und als alles vorbe-
reitet war, traf die Gulaſchkanone der Leipziger SA.
Brigade ein, ſo daß das Eſſen bald „auf der Feue-
rung ſtand“ Während das Eſſen über eine
Stunde kochen mußte, hielt die Gewerbelehrerin einen
Vortrag über Entſtehung, Gewannung und Verwen-
dung der Braunkohle und über ſparſames und zweck-
mäßiges Heizen. Das ſchmackhafte Mahl wurde dann
an 59 kinderreiche Familien mit über 300 Köpfen ver-
teilt.

Runck um das Solbac

Drei neue Bäckermeiſter

d. Bad Dürrenberg. Jn der Pflichtverſammlung
der Bäckerinnung konnte Bäcker-Obermeiſter Knau-
bel drei neuen Meiſtern den Meiſterbiref über
reichen, und zwar Fritz Walther, Ewald Lo-
ricke und Alwin Hillebrecht
17 Raſſen auf der Kaninchenſchau,

d. Bad Dürrenberg. Der Kaninchenzüchter-Verein
veranſtaltet am kommenden Sonniag im Gaſthof
„Zum Kronzrinz eine Kaninchenausſtellung. Vom
weißen Rieſen bis zum kleinen Hermelin können
17 verſchiedene Raſſen beſichtigt werden.

Die neuen Realſteuern,
ü., Kleinlehna. Bei der letzten Perſonenſtands-

aufnahme wurden hier 370 Einwohner gezählt.
Die neue Haushaltsſatzung der Gemeinde iſt vom
Landrat genehmigt worden. An Realſteuern werden
26 0Prozent Grundvermögenſteuer vom unbebauten
Beſitz, 300 Prozent Grundvermögenſteuer vom be-
bauten Beſttz und 500 Prozent Gewerbeſteuer er
hoben.

Mit einem Schmerzensgeld den Streit geſchlichtet.
d. Tollwitz. Ein von Lützen kommender Wagen

eines Wanderzirkus wurde am „Feldſchlößchen“ von
einem Kieszuge gerammt. Durch einen Omnibus
war der Zirkuswagen nach den Schienen der Kies-
rubenbahn abgedrängt worden und konnte veim
dahen des Kiegszuges nicht mehr ausweichen. Eine

heftige Auseinanderſetzung folgte, die der Betriebs-
führer der Bauſtelle mit einem Schmerzensgeld, das
er dem Wagenführer gab, beendete,

d. Teuditz. Die älteſte Einwohnerin des Ortes,
die Witwe Frau Wilhelmine Melzer geborene Jäger,
kann am Montag ihren 92. Geburtstag begehen.
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Aus dem übrigen Kreisgebiet

Tage der Volksmiſſion
m. Genſa-Atzendorf. Die kirchlichen Feier-

ſtunden, die beiden Gemeinden die Hutten-
Kampfſchar unter Führung von Volks-
miſſionar Weiß brachte, werden den Volks-
genoſſen, die ſie erlebt haben, unvergeßlich
ſein. Am Sonntagvormittag fanden in beiden
Kirchen gut beſuchte Gottesdienſte und Kin-
dergottesdienſte ſtatt, in denen Volksmiſſionar
Weiß in eindrucksvoller Weiſe das Wort des
Evangeliums verkündete. Die reiche litur-
giſche Ausgeſtaltung der Gottesdeenſte durch
Poſaunenchöre und Geſang der Kampfſchar
gab einen würdigen Rahmen.

Am Sonntagnachmittag fand in Geuſa eine
Standmuſik des Kampfſcharpoſaunenchors ſtatt,
der alte Turmmuſiken, Choralſätze und Volks-

lieder brachte. Am Montagnachmittag ſam-
melte ſich eine vielköpfige Kindergemeinde in
der Geuſager Kirche zu einer kirchlichen Kin-
derſtunde, bei der die Kampffchar durch
Poſaunen und Liederchöre und Anſprache den
Kleinen das Wort Gottes in die jungen
Seelen gab. Die Abende am Sonntag und
Montag waren jedoch die Höhepunkte der
volksmiſſionariſchen Veranſtaltungen. Jn
Geuſa und Atzendorf wurden je ein evange-
liſcher und ein evangeliſtiſcher Abend in den
zu allen dieſen vier Veranſtaltungen über-
füllten Kirchen gehalten. Jm evangeliſchen
Abend fand neben den Poſaunen- und Lied-
chören und Worten des Prädikanten Pg.
Teſchner ein Weiheſpiel „Der Herold“
ſtatt. Jm Mittelpunkt des evangeliſchen
Abends ſtand eine Anſprache des Volks-
miſſionars Weiß. Er zeigte, wie man mit
Leiden und Sorgen des Lebens fertig wird:
„Wie man das Leid überwindet und wie man
dem Nächſten Blumen an den Lebensweg
pflanzt, damit man ſie ihm nicht auf den Sarg
legen muß.“

Einbruch in das Bahnamt
m. Dehlitz (Saale). Wie jetzt bekannt wird,

ſtatteten Diebe in der Nacht vom Sonntag
zum Montag dem hieſigen Bahnhofsgebäude
einen Beſuch ab. Die Diebe vermuteten,
dort wahrſcheinlich einen größeren Geldbe-
trag vorzufinden, ſie ſahen ſich aber in ihrer
Hoffnung ſchmählich enttäuſcht. Die Diebe
haben eine Fenſterſcheibe eingedrückt und ſind
ſo in das Jnnere gelangt. Sie mußten, ohne
Beute zu finden, wieder abziehen und haben,
um eine Verfolgung und rechtzeitige Mel-
dung zu erſchweren, vorher noch die Tele-
phonleitung durchſchnitten. Da ſchon mehr-
fach in das Bahnhofsgebäude eingebrochen
worden iſt, wäre zu wünſchen, daß die Diebe
bald gefaßt werden können.

Zum Ortsgruppenleiter berufen.
m. Holleben. Da der bisherige Ortsgruppenleiter

der NSDAP., Walter Beck, ſeiner Militärdienſt-
pflicht genügt, iſt Schloſſer Paul Ehlitzſch zum Orts-
gruppenleiter berufen worden.

Füchſe gehen auf Rebhuhnjagd.
m. Blöſien. Jn letzter Zeit konnten hier einige

Füchſe beobachtet werden, die beſonders unter dem
Rebhühnerbeſtand erheblichen Schaden anrichten.

Schlechtes Treibjagdergebnis.
m. Atzendorf. Bei der geſtern hier abgehaltenen

großen Treibjagd wurden von 28 Schützen nur 139
Haſen und zwölf Rebhühner geſchoſſen. Jm Vor
jahre war die Strecke faſt doppelt ſo groß.

Die Einwohnerzahl ſank,
m. Altranſtädt. Unſere Gemeinde zählt jetzt 1400

Einwohner gegenüber 1425 bei der vorletzten Zäh
lung. Der Rückgang erklärt ſich dadurch „daß achtzehn
e Plerſ mitten von hier nach Großlehna gezogen
ſind.

Wie die Raben
m. Altranſtädt. Kürzlich erwiſchie man bei der

Reichsautobahn die Männer W. und B. als Kohlen
ziebe. Jetzt wurde noch eine Hausſuchung vorge-
nummen, bei der eine Anzahl Spatenſtiele und Koch
geſchirre ſichergeſtellt wurden.
Wiegen und Särge,

Bad Lauchſtädt. Jm vergangenen Monat wur
den hier 2 Geburten (weibliche), 3 Eheſchließungen
und 4 Todesfälle (je 2) beurkunde4.
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I. Niederclobicau. Bei der erſten Pfundſammlung
wurden 221 Pfundtüten abgegeben, und zwar in
Wünſchendorf 51, in Niederclobicau 64, in Ober-
clobicau 38 und in Niederwünſch 68.

Ergebniſſe der Jagd
g. St. MichelnSt. Ulrich. Bei der in dieſem Jahr

hier abgehaltenen großen Treibjagd wurden 25 Haſen,
97 Kaninchen, 21 Faſanenhähne und 20 Faſanen-
hennen geſchoſſen.

g. Großkayna. Bei unſerer Treibjagd mußten vor
geſtern 210 Haſen und 25 Rebhühner ihr Leben laſſen.
Die Strecke iſt im Vergleich zum Vorjahre ſehr mäßig.

n

qu. Roßbach. Bei der hier abgehaltenen Treib-
jagd konnte nur ein mäßiges Reſultat erzielt werden.
Jm. ganzen wurden 213 Haſen, 11 Kaninchen und
1 Faſanenhahn geſchoſſen. Jm Vorjahre wurde faſt
die doppelte Strecke erzielt.

Aus dem Kreise Weihenfels

Ausverkaufter Variekeabend
w. Großkorbetha. Jn der Vorwoche fand

hier die erſte Veranſtaltung der NSG.
„Kraft durch Freude“ für dieſes Winterhalb-
jahr ſtatt. Jm „Schützenhaus“ wurde vor
ausverkauftem Hauſe ein ausgezeichnetes
Varietéprogramm geboten, das unter dem
Motto „Drei Stunden Lachen“ ſtand. Der
erſtklaſſigen Künſtlertruppe wurde für ihre
ſchönen Darbietungen von den zahlreichen
Beſuchern des Abends lebhaft gedankt, und
der Abend war wieder einmal ein voller
Erfolg für die Arbeit der NSG. „Kraft durch
Freude“, deren Veranſtaltungen ſich immer
größer werdender Beliebtheit erfreuen.
Rechtzeitiger Kartenkauf ſei deshalb empfoh-
len, damit nicht wieder, wie diesmal, viele
Volksgenoſſen wegen Ueberfüllung des
Saales umkehren müſſen.

Aus dem Kreise Querfurt

Für die Winterhilfe.
qu. Roßbach. Der Bergmannsverein iſt jetzt auf

gelöſt worden. Das noch vorhandene Geld ſoll der
Winterhilfe zugute kommen.
Vom Denkmal der Schlacht bei Roffbach.

qu. Roßbach. Am 6. November ſtand das Roß-
bacher Denkmal 75 Jahre. Es wurde durch Friedrich
Wilhelm IV. eingeweiht, nachdem am 5. November
1857, alſo hundert Jahre nach der Schlacht Friedrichs
des Großen, der Grundſtein gelegt worden war.

J J„A4„adnrahòo

Das WyW ſammelt Bücher
Geiſtige Nahrung für bedürftige Volks

genoſſen.

Es iſt in der Oeffentlichkeit wohl hinrei-
chend bekannt, daß das Winterhilfswerk des
Deutſchen Volkes ſich nicht nur die materielle
Unterſtützung der bedürftigen Volksteile zur
Pflicht gemacht hat, ſondern darüber hinaus
auch beſtrebt iſt, den zu betreuenden Volks-
genoſſen geiſtige Nahrung in Form
von Vorträgen, Theatervorführungen, Kon-
zerten uſw. zu bieten, um ſie aus dem Einer-
lei des Arbeitstages auch einmal an den Kul-
turgütern unſeres Volkes ſtärkeren Anteil
nehmen zu laſſen. Zu dieſen Aktionen, die
man als geiſtige Winterhilfe bezeich-
net, rechnen auch die Bücherſammlung,
die vom Winterhilfswerk einmal in dieſem
Winter und zwar vom 12. bis 15. November
durchgeführt wird.

Das Winterhilfswerk wünſcht Bücher un-
terhaltenden und belehrenden Jnhalts, die
gutes deutſches Kulturgut vermitteln. Es
wird weniger Wert auf das Aeußere des
Buches gelegt, als vielmehr darauf, daß eben
nur ſolche Bücher gegeben werden, die man
jedem Volksgenoſſen ohne Bedenken in die
Hand drücken kann. Wie wichtig gerade die
ſer Zweig der Winterhilfe iſt, kann jeder er-
meſſen, der um die Bedeutung des Buches im
Kultur- und Familienleben weiß. Oftmals
ſchöpfen Volksgenoſſen, die keine Mittel haben,
andere kulturelle Veranſtaltungen zu be
ſuchen, ihre geiſtige Nahrung ausſchließlich
aus Büchern. Und wie begehrt gute deutſche
Bücher gerade in den ärmeren Volksſchichten
ſind, beweiſen die immer ſich wiederholenden
zahlreichen Bitten an das Winterhilfswerk
um Bücher.

Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen!
Tragt dieſem Wunſch unſer bedürftigen Brü-
der und Schweſtern Rechnung und erfüllt
eure Opferpflicht im Rahmen des Winter-
hilfswerkes auch dadurch, daß ihr den Mit
arbeitern des Winterhilfswerkes, die darob
an eure Tür klopfen, ein gutes Buch für die
geiſtig Hungernden opfert. Jhr tut damit
ein gutes Werk und helft mit, die große Miſ-
ſion zu erfüllen, die die deutſche Literatur in
kultureller Hinſicht im Volksleben zu er
füllen hat.

Zu anſpruchsvoll.
„Der Mann, der mich heiraten will, muß

ſtark ſein wie ein Löwe, gewandt wie ein
Tiger, klug wie eine Schlange, kühn wie ein
Adler und eine Stimme haben wie eine Nach
tigall!“

„Dann wäre er ja ein Eſel, wenn er dich
nehmen würdet“ („Neue J3Z.“)

Probleme,.
Zeitungsleſer: „Erſt war die Rede von

Aethiopien, dann von Abeſſinien und nun
miſcht ſich der Negus noch ein!“ („Matin“),

e J
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Triebmagen rammk Lokomokive
Ein Zuſammenſtoß am Hauptbahnhof.

Magdeburg. Am Nordausgang des Mag-
deburger Hauptbahnhofs ereignete ſich ein
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Triebwagen
und einer Rangierabteilung, die aus einer
kleinen Rangierlokomotive und einem Poſt-
wagen beſtand. Die Rangierabteilung hatte
den Auftrag erhalten, einen Poſtwagen zum
Poſtbahnſteig zu ſchieben. Soweit die Unter-
ſuchung bisher ergeben hat, muß durch ein
Mißverſtändnis in der Befehlsübermittlung

Lützen. Schwere dunkle Wolken verhängen
die weite mitteldeutſche Ebene, in der ſo oft
um die Freiheit gerungen wurde. Es war ein
ebenſo regenſchwangerer Novembertag, als
vor 303 Jahren die ſchickſalsſchwere Schlacht
um das Städtchen Lützen, Friedland gegen
Guſtav Adolf, entbrannte und königliches
Blut im Heldentod für deutſche und ſchwediſche
Freiheit und die Freiheit des Geiſtes die Erde
weihte, wo der alte Schwedenſtein ſteht und
e aus einem ſtillen Hain eine Gedenkkapelle
erhebt.

Am Todestag, dem 6. November, gedenkt
Lützen und mit ihm das ganze proteſtantiſche
Deutſchland und Schweden dieſes großen
Toten. Wie jedes Jahr, ſo auch geſtern ſtellte
ſich auf dem fahnengeſchmückten Marktplatz ein
ſtattlicher Zug auf. Ganz Lützen feierte ſeinen
Schwedentag, und mit Stadtbehörde, Gliede-
rungen der Bewegung, Schulen und Vereinen
zogen die Gäſte, die von nah und fern herbei-
geeilt waren, durch die feſtlichen Straßen
hinaus zu dem Schwedenſtein. Voran eine
Muſikkapelle, und im Winde flatterten die
Fahnen des neuen Deutſchland zuſammen mit
dem gelben Schwedenkreuz und den Stadt-
farben. Man fand den Kgl. ſchwediſchen Ge-
ſandten Exz. af Wirſen mit Gemahlin und
Tochter, den ſchwediſchen Militärattaché,
ferner Generalkonſul Dr. Hollender
Konſul Mannborg, Dr. Goerdeler,
Amtshauptmann Beſzler ſowie von der
Regierung Merſeburg Dr. Sommer.

Die Kapelle, feierlich von ſanftem Kerzen-
ſchimmer erleuchtet, war zu klein, alle Teil-
nehmer aufzunehmen, aber ein Lautſprecher
vermittelte den Außenſtehenden die Feier.
Rechts und links von dem Altarraum rag-
ten die Fahnen auf. und, von Poſaunen-
klängen getragen, ſtieg mächtig der Geſang
auf „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“. Jn
zwei Sprachen klang das Bekenntnis zuſam-
men, und es war ein Geiſt: Schweden und
Deutſche fanden ſich unter der Loſung

C ZarnWiberouſdouin Arbeitsdoſchaffungslos

„Guſtav Adolf“. Die ſchwediſche Anſprache
hielt der ſchwediſche Geiſtliche Lind ſtamm
in Vertretung von Propſt Pehrsſon-
Berlin. die in den Worten gipfelte: „Das
eben war Guſtav Adolfs Größe, daß ſeine
weltliche Weisheit und Klugheit immer von
dem ſtarken Glauben beherrſcht war. Der
Herr war mit ihm im Leben und ſo auch im
Tode bei Lützen.“

Dann ſprach Sup. Dr. Hagemeyer und
ſtellte ſeine Predigt unter das Schriftwort
1. Chronika 17, 8 „Jch habe dir einen Namen
gemacht, wie die Großen auf Erden Namen
haben.“ Es ſind die erhabenen Erinnerungen
und die heiligen Verpflichtungen, die beſchloſ-
ſen ſind in dem Namen Guſtav Abdolfs, die
Evangeliſche diesſeits und jenſeits der Meere
im Geiſte um den Schwedenſtein vereinen.

Mitteldeutſche Heimat
der Führer des Triebwagens, der den Bahn-
hof in nördlicher Richtung verließ, in dem
Glauben geweſen ſein, daß die Strecke für ihn
frei ſei. Der Triebwagenführer bemerkte die
Rangierabteilung zu ſpät, ſodaß ſein Fahrzeug
den in entgegengeſetzter Richtung fahrenden
Zug an einer Gleiskreuzung rammte.

Der Triebwagen fuhr zunächſt dem Poſt-
wagen der Rangierabteilung in die Flanke.
Die Wucht des Zuſammenſtoßes war ſo ſtark,
daß der Poſtwagen umkippte. Dann rammte
der Triebwagen die Rangierlokomotive, die
rückwärts in den Poſtbahnſteig fahren wollte,
und drückte eine Seite des Führerhauſes ein.

ein umfaſſendes
dem Glaubenshelden und

„Gut gebetet iſt halb ge-
Das war ſeine Loſung. Und der

m h e

Name Guſtav Adolf wird weiterklingen als
Feldgeſchrei von Geſchlecht zu Geſchlecht. Nach
dem Gebet übergaben ſchwediſche Frauen
einen Leuchter als Schmuck der Kapelle.

Am Schwedenſtein, der die Worte trägt:
„Hier ſtarb Guſtav Adolf am 6. November
1632“, wurden Kränze niedergelegt, ſo von
dem Kgl. Geſandten in Berlin af Wirſen.
Namens der ſchwediſchen Wehrmacht von
Militärattache Major Danfeld, im Namen
der deutſchen Wehrmacht von Generalleut-
nant Freiherr Kreß von Kreſſenſtein,
namens des Hauptvereings der Guſtav-Adolf-
Stiftung Prof. D. Heinzelmann, Halle,
von der Deutſch-Schwediſchen Vereinigung
Weißenfels, vom Schwediſchen Verein, Leip-
zig, vom Reichsverband für das Schweden-
tum in. Ausland und von der Familie Ek-
mann. den Stiftern der Gedächtniskapelle.
Deutſche und Schweden grüßten ſich durch ein
dreifaches Siegheil bzw. vierfaches Hurra
und durch die Nationalhymnen.

Anſchließend fand eine Nachfeier im
„Roten Löwen“ ſtatt, die eine beſondere Note
durch die Anweſenheit der Gräfin Wilamo-
witz-Möllendorf, der Schweſter von
Karin Göring, bekam. Man verlas Grüße
fernweilender Freunde und gab eine Adreſſe
an das ſchwediſche Königshaus auf. Und
dann ſprach die Gräfin mit ſchlichten Worten
über die freundöſchaftlichen Beziehungen
von Schweden zu Deutſchland. Am Abend

Am fahnengeschmückten Gedenkstein. MT.-Bilderdienſt

Kinder mit schwedischen Fahnen erwarten den Festzug.

Es gelang dem Heizer und dem Lokomotiv
führer der Rangierlokomotive rechtzeitig abzu
ſpringen, ſodaß ſie ebenſo wie der die Rangier-
abteilung begleitende Rangierbeamte mit dem
Schrecken davonkamen. Der Triebwagen
wurde durch den Zuſammenſtoß mit den Vor-
derachſen aus den Gleiſen gehoben, aber nur
wenig beſchädigt. Die Aufräumungsarbeiten
mußten mit größter Beſchleunigung geführ
werden, da ſich der Zuſammenſtoß an einer
Kreuzung mit dem Einfahrtgleis aus der
Richtung Berlin ereignet hatte, ſodaß der
Zugverkehr während der Dauer der Arbeiten
auf der Fernſtrecke nur eingleiſig weiter-
geführt werden konnte.

Im Gedenken an den 6. Kovember 1632
Deutſche und Schweden ehren Guſtav Adolf Die Schweſter Karin Görings äberbringt Grüße

Der Geiſtliche gab dann
Lebensbild von
Freiheitsſtreiter.
ſiegt!“

hielt die Gräfin einen weiteren Vortrag über
das Thema „Die Frauen um Guſtav Adolf“,
der mit großem Jntereſſe aufgenommen
wurde. Jmgemütlichen Zuſammenſein, bei
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dem ſchwediſche Volkstänze gezeigt wurden,
klang der Abend und mit ihm die eindrucks-
volle Feier aus.

Alljährliche Warlburgkage
für die thüringiſche Schuljugend.

Verlauf und Wirkung der WeimarerJugend-Schiller- Feier im November 1934
und der Wartburgtage der Thüringer Schul-
jugend im Mai 1933 haben den thüringiſchen
Volksbildungsminiſter zu verfügen veranlaßt,
daß von jetzt ab jedes Jahr im Frühling
tauſend Schüler und Schülerinnen aller
Schularten aus dem ganzen Lande zu feſt-
lichen Tagen zuſammenberufen werden. An
dieſen Tagen ſollen ſich in packender und
mitreißender Form die volkgeſtalteten
Kräfte der deutſchen Vergangenheit und
Gegenwart zukunftbauend entfalten und die
Herzen der Jugend immer von neuem ent-
flammen für Deutſchlands und ſeines
Führers Größe. Die Feiern ſollen immer
in Eiſenach und auf der Wartburg ſtatt-
finden. 1936 wird die Veranſtaltung auf
dem Gedanken der wehrhaften Burg und des
kämpfenden deutſchen Ritters, Soldaten und
SA.-Mannes aufgebaut werden.

Eine Lebensrekkerin
Sie rettete ihr Kind aus der Mulde.

Düben. Auf den Muldewieſen fiel ein
drei Jahre alter Junge beim Spielen mit
anderen Kindern in die Mulde. Einer ſeiner
Spielkameraden hatte die Geiſtesgegenwart
davonzulaufen und die Mutter des Kindes
zu rufen. Dieſe war glücklicherweiſe recht
ſchnell zu erreichen und ſchritt ſofort zur
Rettung ihres Kindes, das noch auf dem
Waſſer trieb. Sie ſprang dem Jungen ins
Waſſer nach und konnte ihn noch erfaſſen, be-
vor er unterging. Mutter und Kind wurden
dann von anderen Hinzueilenden mit einer
Stange wieder ans Land gezogen.

Der Führerſchein allein macht's nicht.
Guntersberge. Am Ausgang des Ortes

nach Siptenfelde ereignete ſich dieſer Tage
ein Autounfall. Ein mit 6 Perſonen beſetztes
Auto aus Schierke, deſſen Fahrer erſt vor
kurzem den Führerſchein erworben hatte, ge-
riet in ein überſchnelles Tempo, ſo daß der
Fahrer die Gewalt über ſeinen Wagen ver-
lor und ſo in Zickzackkurven die Straße zu
erledigen ſuchte. Steine und Bäume waren
nicht zu bewältigende Hinderniſſe, und ſo kam
ſchließlich das Auto zum Kippen. Durch Glas-
ſplitter und Quetſchungen wurden zwei Jn-
ſaſſen verletzt. Mit Hilfe einer Leiter konn-
ten die Jnſaſſen aus ihrem umgeſtürzten
Wagen befreit werden

m
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Vier Jahre Zuchlhaus für Riſch
wegen Körperverletzung mit Todesfolge,
Traßdorf. Der Prozeß gegen den d

vorſätzlichen Tötung ſeiner Ehefrau angeklag-
ten 33jährigen Hugo Riſch aus Traßdorf, über
den wir geſtern ſchon berichteten, wurde
endet. Jm Verlauf der Beweiserhebung
mußte die Anklage auf vorſätzliche Tötung fal
len gelaſſen werden, da nach dem Gnuthchten
des ärztlichen Sachverſtändigen, eines Fenger
Profeſſors, der Tod der Frau Riſch auf die
Schläge zurückzuführen iſt, die ihr Marm ihr
im Verlaufe einer erregten Auseinander
ſetzung beibrachte. Das Schwur gericht
Rudolſtadt verurteilte den Angeklagten. daher
nur wegen KHörperverletzung mit Todesfolge
zu vier Jahren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverluſt und zur Bezahlung der Koſten des
Verfahrens.

Jn der Dienstagverhandlung wurden die
traurigen Eheverhältniſſe der Familie Hugo
Riſch durch die Vernehmung ſeiner Eltern
und der bewußten Kellnerin noch einrnal auf
gerollt. Riſch ſtand in einem gewiſſem Hörig-
keitsverhältnis zu ſeiner Liebſten, von der er
trotz der Warnung ſeiner Eltern und eigener
trüber Erfahrungen ſelbſt dann nicht abließ,
als er durch ſeine Geliebte krank wurde und
mit dieſer Krankheit auch ſeine From körper-
lich unglücklich machte. Nach Lage Her Dinge

das Gericht alſo keine Milde walten
aſſen.

Sſsühne für einen Raubword
20 Jahre ſchweren Kerker für den Täter.
Leipzig. Am Mittwoch fand durch den

Urteilsſpruch des Kreisgerichtes Reichenberg
(Tſchechoſlowakei) der Raubmord an der 62
jährigen Lebensmittelhändlerin Alma Zetſche
in Leipzig-Connewitz ſeine Sühnzz. Wie ſeiner
zeit berichtet, war als Mörder der 22 Jahre
alte tſchechoſlowakiſche Staatsang,ehörige ErichKaminek, der viele Jahre in Keipzig gelebt
hatte und nach der Tat in die Tſchechoflowakei
geflüchtet war, ſchon am Tage nach der Tat
von der tſchechoſlowakiſchen Staatspolizei ver
haftet worden. Das Reichenberger Kreis-
gericht verurteilte Kaminek roegen räuberi-
ſchen Totſchlags zu zwanzig Jahren ſchweren
Kerkers.

Der Fuchs im Dorf
Panik unter den Hühnervölkern.

Colochau. Jn den Mittzagsſtunden trieb
ſich hier ein Fuchs in den Straßen herum,
ſo daß unter dem Hühnerbeſſand überall eine
Panik ausbrach, wo das rote Fell auftauchte,
Auch leicht verſtändlich. Daß hatte man noch
nicht erlebt, daß Reineke wenn auch un
beabſichtigt in den Dorfſtraßen ſpazieren
ging. Da ihm aber dabei ſelbſt nicht ganz
wohl zumute war, endete ſein Spaziergang
im Keller des Bauern Wejnhold, der ſofort
den Jagdpächter, Bürgermeiſter Rügk, be-
nachrichtigte. Dieſer ließ Meiſter Reineke
durch eine Kugel einen wenig ehrenvollen
Tod ſterben.

Die Fruke verbrannt

Deſſau. Jn der wvorletzten Nacht ent
ſtand auf dem Anweſen des Landwirts Pahlo
in Thießen ein Brand, der in kurzer Zeit die
Scheune und einen Teil der Stallungen bis
auf die Grundmauern einäſcherte. Den
Flammen fielen außerdem die Ernte und
wertvolle landwirtſchaftliche Maſchinen zum
Opfer. Das Vieh konnte gerettet werden.
Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht bekannt.

Schwerer Unfall beim Rübenabladen.
Seyda. Der Bauer Otto Rülicke erlitt in

ſeinem landwirtſchaftlichen Betrieb einen
ſchweren Unfall. Er wollte die beim Rüben-
abladen benutzte Kartoffelfege richtig zu
ſammenſtellen, rutſchte dabei aber aus und
ſchlug mit der Bruſt auf die ſcharfe Kante,
wobei er ſich zwei Räppen brach.
Wilderer mit dem Auto am Werk.

Fermerswalde. Ein hieſiges Ehepaar be
obachtete nachts gegen 11 Uhr auf dem Wege
zum Bahnhof kurz hinter dem Dorf ein
Auto, welches am Straßengraben hielt. Als
noch beide der Annahme waren, daß das
Auto eine Panne erlitten habe, fielen plötz-
lich kurz hintereinander aus dem Auto zwei
Gewehrſchüſſe. Der Wagen fuhr darauf
ungefähr 20 Meter weiter, hielt wieder und
ein Mann verließ geſchwind das Fahrzeug,
um ſeitlich im Graben zu verſchwinden. Die
Beobachter ſahen ihn danach im Lichtkegel
des Autos mit einem erlegten Reh zurück
kommen. Der Wagen fuhr dann ſofort in
Richtung Torgau davon. Der Fall zeigt,
mit welcher Dreiſtigkeit Wilderer jetzt ſchon
ihr dunkles Handwerk betreiben.
Reichsbahndirektionspräſident Martin f.

Nordhauſen. Der Betriebsführer der
Reichsbahndirektion Kaſſel, Reichsbahndirek-
tionspräſident Georg Martin, iſt im 63.
Lebensjahr einer Lungenentzündung erlegen.

„Reinholterode“ ſtatt „Rheinholterode“.
Magdeburg. Durch Erlaß des Oberpräſi

denten in Magdeburg vom 19. September
1935 iſt die Schreibweiſe des Namens der
Gemeinde Rheinholterode (Kr. Heiligenſtadt),
Reg.-Bezirk Erfurt, in Reinholterode ge
ändert worden.
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je erſten gämpfe entbrennen um Makalle

Abeſſinier erobern nach italieniſchem Vorſtoß die Stadt zurück Heute reiſt der Regus an die Front

In Addis Abeba lief geſtern mittag ein
Funkſpruch ein, wonach um Makalle ein
ſchwerer Kampf entbranunt ſei. Jtalieniſche
Truppen, die auf Laſtwagen herangeführt
wurden, hätten am Dienstagabend mit Uu-
terſtützung von Kavallerie die Stadt ſchlag
artig beſetzt. Jn der Nacht hätten dann
gbeſſiniſche Truppen einen überraſchenden
Gegenangriff auf die Stadt unternom-
men. Nach einem 1/eſtündigen Nahkampf
ſeien die Abeſſinier wieder Herren der Stadt
geweſen. Bei ihrem Rückzug ſollen die Jta-
ſener Tote und Verwundete auf dem Platze
gelaſſen haben. Wie es in dem Funkſpruch
weiter heißt, ſtünden ſchwere Kämpfe in der
Umgebung von Makalle bevor.

Faſt gleichzeitig liefen auch Meldungen
von der Südfront ein, wonach es am Webi
Schebeli ebenfalls zu großen Kämpfen ge
kommen ſei. Die abeſſiniſchen Truppen
ſollen ſich mit Maſchinengewehren verteidigen
und den Jtalienern ſtarke Verluſte beige-
zracht haben. Zwei italieniſche Bombenflug-
zeuge, die während eines Gefechts in gerin-
ger Höhe die Linien überflogen, ſollen von
den Abeſſiniern abgeſchoſſen worden
ſein. Das erſte der Flugzeuge ſoll explodiert
ſein, als es auf den Boden aufſchlug. Die
zweite abgeſtürzte Maſchine ſoll keine Bom-
ben mehr an Bord gehabt haben. Die vier
Mann ſtarke Beſatzung dieſes Flugzeuges
ſoll bei dem Abſturz ums Leben gekommen
ſein.

Italiens Vormarſch geht weiter

Wie der Kriegsberichterſtatter des DNB.
meldet, geht der Vormarſch der italieniſchen
Armee auf Makalle weiter. Südlich von
Hauſſien kam es zu Kämpfen, bei denen zwei
eingeborene Unteroffiziere fielen. Zwei ita-
lieniſche Offiziere und mehrere Askaris
wurden verwundet. Das Korps Maravigna
hat Selaklaka weſtlich von Akſum beſetzt.
Durch Fliegeraufklärung wurde feſtgeſtellt,
daß Makalle durch abeſſiniſche Streitkräfte
beſetzt iſt. Wie Meldungen von der Südfront
beſaggen, ſoll bei den Kämpfen am Webi
Schebeli ein abeſſiniſcher Offizier mit einem
Maſchinengewehr die italieniſchen Angriffs-
kolonnen längere Zeit in Schach gehalten
haben. 400 Feinde ſeien ſeinem Feuer zum
Opfer gefallen. Durch den unerwarteten
ſtarken Widerſtand ſeien auch die Angreifer
zur höchſten Erbitterung angeſtachelt worden.
Pardon wurde nicht gegeben. Mit den Jta-
lienern, die in die Hände der Abeſſinier
fielen, ſei in herkömmlicher Weiſe verfahren
worden.

der Regus und ſein Double

Kaiſer Haile Selaſſie wird ſich vorausſicht-
lich heute in das Hauptquartier nach Deſſie
begeben. Der größte Tiel ſeines Gepäcks iſt
ſchon unterwegs. Das Gepäck des Kronprin-
zen, der während der Abweſenheit ſeines
Vaters in Addis Abeba die Regierung füh-
ren ſoll, iſt in der Hauptſtadt eingetroffen.
Große Sorge bereitet den Abeſſiniern die
Flieger- und Attentatsgefahr für den Negus.
Es verlautet daher aus zuverläſſiger Quelle,
daß der Negus einen Doppelgänger,
einen ſogenannten Likamquas mitnehmen
wird, deſſen Hauptaufgabe darin beſteht, in
Kleidung und anderer Aufmachung den Ein-
druck zu erwecken, als ſei er ſelbſt der Kaiſer.
Kaiſer Haile Selaſſie gewährte übrigens dem
Vertreter des DNB. in Addis Abeba eine
Unterredung, in der er ſich vor allem über
die militäriſche Lage äußerte. Der Negus er-

klärte: „Seit mehr als neun Monaten ziehen
die Jtaliener in ihren beiden Kolonien große
Truppenmaſſen zuſammen. Jhre Bewaff-
nung iſt ausgezeichnet. Die Jtaliener konn-
ten die Zone von 30 Kilometer ohne ernſte
Kampfhandlungen beſetzen, weil dieſe auf
meine Annordnungen hin geräumt worden
war. Bei der Zonengrenze angekommen,
ſtießen die Jtaliener jedoch auf den Wider
ſtand abeſſiniſcher Nachhutabteilungen, die die
Räumung dieſer Zone decken ſollten.

Seit dem 5. Oktober haben ſich große
Truppenbewegungen nicht entwickelt. Es iſt
lediglich zu Erkundungsvorſtößen und einem
Vorwärtstaſten ſüdlich von Adigrat gekom-
men. Es hängt von der Entwicklung der
Lage ab, wann die abeſſiniſchen Armeen mit
ihren großen Kräften eingreifen werden. An
der Somalifront haben die italieniſchen
Truppen die Linie Ual Ual--Geledi--Gerlo-
gubi bis heute nicht überſchritten. Gorahai
befindet ſich noch in unſerem Beſitz. Die itg-
lieniſchen Unternehmungen im Danakil-Ge-
biet ſind, militär-politiſch geſehen, faſt wert-
los. Wie hoch die Verluſte unſerer Truppen
ſind, können wir erſt dann angeben, wenn
genaue Berichte von den einzelnen Befehls-
habern eingetroffen ſind, was bei einer Front-

länge von 1500 Kilometer und ohne Draht-
verbindungen natürlich noch eine gewiſſe Zeit
in Anſpruch nehmen wird.“
Eine Bombe im Palaſt des Regus

Nach einer Meldung aus Asmara ſoll in
einem der Privatgemächer des Negus im
Kaiſerlichen Palaſt in Addis Abeba eine
Bombe gefunden worden ſein. Abeſſiniſche
Amsſtellen ſollen erklärt haben, daß die
Bombe durch einen italieniſchen Agenten in
den Palaſt gebracht wurde, der einen An-
ſhlaa auf das Leben des Kaiſers bezweckt
abe.

Wie „LNN.“ melbden, ergibt ſich aus den
Meldungen der faſchiſtiſchen Kriegsbericht-
erſtatter, daß die ſeit Sonntagmorgen ſehr
raſch auf Makalle vordringenden italieniſchen
Truppen die Verbindung mit dem Nachſchub
verloren haben. Die vorderſten Verbände
mußten infolgedeſſen durch Flugzeuge und
Fallſchirme mit Lebensmitteln und Munition
verſorgt werden. Wie Reuter aus Port Said
meldet, ſind am Mittwoch Freiwillige für die
abeſſiniſchen Streitkräfte an Bord des
Dampfers „Athos II“ von Port Said nach
Dſchibuti verſchifft worden. Die Freiwilligen
ſtammen aus Aegypten, Paläſtina und
Syrien.

„Harrar' Roms neueſtes Modellkleid
Verſchärfter Abwehrkampf gegen die 5ühnemaßnahmen Abgeſehe engliſche Filme

Jm Abwehrkampf gegen die Sühnemaß-
nahmen, der am Dienstag in Italien begon-
nen hat, ſind von den zuſtändigen Organen
und Verbänden weitere Maßnahmen erlaſſen
worden. Danach wird die Beſtimmung, daß
alle Hotels, Reſtaurants uſw. am Dienstag
nur ein Fleiſch- oder ein Fiſchgericht verab-
reichen können, auf alle Tage der Woche aus-
gedehnt. Mitgebrachte Wurſt- oder Fleiſch-
portionen gelten als Fleiſchgericht. Außer-
dem ſind alle Betriebe dieſer Art aufgeſor-
dert worden, den Verbrauch ausländiſcher
Spezialitäten und Erzeugniſſe ſofort ſcharf
einzuſchränken. Liköre, Weine und Lebens-
mittel ausländiſcher Herkunft ſollen nicht
mehr neu beſtellt und die vorhandenen Vor-
räte möglichſt nur an Ausländer verkauft
werden. Zu ähnlichen Maßnahmen gegen die
Sanktionsländer fordert auch die Verbands-
zeitung der Aerzte auf unter der Loſung
„für Jtaliener italieniſche Heilmittel, italie-
niſche Apparate, italieniſche Kräftigungs-
mittel“.

Aus verſchiedenen Städten Jtaliens wird
gemeldet, daß alle engliſchen Filme und
Theaterſtücke vom Spielplan abgeſetzt
wurden. Jn Rom hat man einſtweilen noch
nicht zu dieſer Maßnahme gegriffen. Es
kam jedoch bereits zu Kundgebungen gegen
den in einem großen hieſigen Lichtſpielhaus
laufenden Film „David Copperfield“, deſſen
Anſchlagsplakate verſchiedentlich abgeriſſen
oder überklebt wurden. Ein großes römiſches
Modehaus, das ſeine Modellkleider bisher
mit franzöſiſchen Namen zu benennen pflegte,
nennt jetzt ſeine Kleider „Asmara“, „Ta-
kazzo“, „Harrar“ und „Schebeli“, alles Na-
men, die aus den täglichen Frontberichten
von Oſtafrika bekannt ſind. Der Spitzenver-
band der italieniſchen Buch- und Papierhänd-
ler hat einen Erlaß herausgegeben, in dem
die einzelnen Buchhändler aufgefordert wer-

Kaninchen, Bücher, junge Mädchen
und ein Kohlblatt

Von Peter Bam m.
Kaninchen ſind ſanfte Tiere und die freund-

liche Hand des Schöpfers hat ihnen einen
Ausdruck von Unſchuld gegeben, der uns ent-
zückt. Unſere Anſicht über die Unſchuld der
Kaninchen iſt zwar ſicher ein Unſinn. Denn
ein Krokodil am blauen Nil frißt einen
Neger mit der gleichen Unſchuld wie das
Kaninchen ſein Kohlblatt. Aber dieſer Un-
ſnn hat, wie faſt jeder Unſinn auf der Welt,
eine tiefere Bedeutung, und zwar eine morg-
liſche. Das menſchliche Bedürfnis nach
moraliſcher Ordnung iſt fo groß, daß wir
gar die Tiere in dieſe Ordnung einbeziehen.
Als Beweis für dieſe Behauptung kann man
einen Satz anführen, der für die Menſchen
o feſtſteht wie der Satz vom ausgeſchloſſenen
Ditten. Es iſt der Satz: „Der Löwe iſt gelb
und großmütig.“ Jedermann iſt Sereit, die-
en Satz zu akzeptieren. Es wäre ja auch
wahrhaftig ein ganz verdrehter Einfall, den
Feweis dafür antreten zu wollen, daß der
owe gelb ſei. Aber tatſächlich kommt auch
niemand auf die Jöee, einen Beweis dafür
v verlangen, daß er großmütig ſei, Der
Lowe eben iſt gelb und groß ütig,

Die alten Maler haben das viel beſſer
gewußt als die Naturaliſten einer ungläu-
bigen Zeit. Wenn ſie den heiligen Hierony-
mus malten, ſo malten ſie ihn nie ohne ſeinen
vierbeinigen Begleiter. Die meiſten vondieſen Malern hatten niemals einen Löwen
geſehen und vom zoologiſchen Standpunkt
können die vierbeinigen Begleiter des heili-
gen Hieronymus auf den alten Bildtafeln
ebenſowohl für ein kleines Kalb wie für
einen großen Hund gehen. Aber eben nur
vom zoologiſchen Standpunkt aus. Vom
woraliſchen Standpunkt eus waren dieſe
Bere immer ſo ausgeſprochen gelb und ſo
überwältigend großmütig, daß es für einen
äubigen Betrachter niemals einen Augen

den, ihre Beſtände an ausländiſchen Veröf-
fentlichungen auszuverkaufen und die Ein-
fuhr von Büchern, Zeitungen und Magazinen
aus den Sanktionsländern auf das äußerſte
zu beſchränken.

Wie die „Stampa“ aus Dſchibuti meldet,
haben die Hafenbehörden des britiſchen Flot-
tenſtützpunktes an der Südweſtſpitze Ara-
biens, Aden, die Sanktionen bereits in Kraft
geſetzt und den italieniſchen Dampfern aus
Somaliland nicht geſtattet, im Hafen Lebens-
mittel und Betriebsſtoffe aufzunehmen.

Nach einer Mitteilung des amerikaniſchen
Handelsminiſteriums haben ſich die Ausfſuhr-
ziffern für Oel und Oelerzeugniſſe nach Jta-
lien erhöht. Daraus geht hervor, daß die
amerikaniſche Oelinduſtrie trotz der War-

nung Rooſevelts die Geſchäftsgelegenheit
wahrnimmt.

Beſchloſſener Finanzboykokt
Entſchließungen des Sanktionsausſchuſſes.
Der Arbeitsausſchuß der Genfer Sank

tionskonferenz hat außer Entſchließungen
über die Ergänzung der Rohſtoff-Liſte und
über die Durchfuhr nach Jtalien auch die An
gelegenheit der Clegring- Abkommen und der
laufenden Verträge geregelt. Jn der Ent-
ſchließßung über die Clearing- Abkommen wird
vorgeſchlagen, daß die erregen vom
18. November an dem Zeitpunkt des Jn-
krafttretens der finanziellen und wirtſchaft
lichen Sühne- Maßnahmen die Annghme
jeder neuen Lira- Zahlung anf italieniſches
Clearing-Konto für Ausfuhren nach Ftalien
verbjeten. Demgemäß ſollen ſie, ſoweit not
wendig, die Ausführung aller etwaigenZahlungsabkommen mit Ytalien nunter-
r und zwar ſpäteſtens am 18. No
vember.

blick des Zweifels geben konnte, daß ein
Löwe gemeint ſei.

Die moraliſchen Eigenſchaften der Tiere
ſind beſtändig und es iſt merkwürdig genug,
daß ſie auch faſt in allen Kulturen dieſelben
ſind. Für die Beſtändigkeit der moraliſchen
Eigenſchaften des menſchlichen Geſchlechts
dürfen wir daraus einige Hoffnung ſchöpfen.
Auch die genialſte Jmagination wäre nicht
imſtande, ſich die Tiere in Reineke Fuchs
anders einzubilden, als ſie da ſind. Der
Adler iſt immer ein eöler Vogel und der
Geier immer ein gemeines Tier. Welche
Delikateſſe allein ſchon entwickelt die Sprache
in den Namen der Tiere,

Auch durch den Vers eines Gedichtes
ſchwebt der Adler mit erhabenem Flügel-
ſchlag, während der Geier ſeinen ſcheußlichen
nackten Hals nur aus einem Hiatus hervor-
zuſtrecken vermag. Das Wort Löwe kann
man überhaupt nur ausſprechen in einer Art
von mafeſtätiſchem Gähnen.

Wenn man einem Taubſtummen einen
Begriff von dem Vokal u geben wollte, man
zeigte ihm am beſten ein Gnu. Und wie
wunderbar drückt ſich dieſe Miſchung von
Zartheit und Trampeltier im Charakter
unſeres größten Dickhäuters in ſeinem
Namen Elefant aus.

Notwendigerweiſe gerät man in Beſorg-
nis, wenn dieſe ſichere Hierarchie der Weite
ins Wanken gerät. Und daß es gerade das
Kaninchen iſt, das in aller moraliſchen Un-
ſchuld an den Fundamenten dieſer Hierarchie
nag:, ſetzt einen noch beſonders in Erſtaunen,
Der Chroniſt nämlich fand in einer unſerer
angeſehenſten Gazetten den Satz: „Auch
einem Kaninchen wachſen zwei Pullovper,“
Dies, ohne Zweifel, muß als eine unmora-
liſche Tatſache empfunden werden.

Daß auch die Kaninchen Haagre laſſen
müſſen, iſt ja noch nicht ſo ſchlimm. Das
müſſen die Lämmer ſowohl als mancher von
uns auch. Aber daß ſie nur noch als eine
Art von Oberfläche betrachtet werden, auf

denen die Rohſtoffe wachſen, die zur Erfül-
lung der leichtſinnigen Träume unſerer jun-
gen Mädchen benötigt werden, das heißt, dem
Kaninchen bitteres Unrecht tun. Denn damit
beraubt man es nicht nur ſeiner Unſchuld,
ſondern ſeines immanenten Charakters als
Geſchöpf. Es wäre ſo, als ob die Kaninchen
unſere jungen Mädchen nur noch als eine
Art von Oberfläche betrachteten, die dazu da
iſt, mit Kaninchenhaaren bedeckt zu werden.
Wir wolken durchaus abſehen von den Ein-
wänden der kosmetiſchen Jnduſtrie, die dieſe
Oberflächen zur Aufnahme ihrer Jahres-
produktion beanſprucht, aber jedermann wird
zugeben, daß man den jungen Mädchen ſo
nicht gerecht werden kann. Denn man mag
die Oberfläche junger Mädchen betxachten,
wie man will, auch für ſie, als Geſchöpfe des
Himmels, iſt das Aeußere nur das Gefäß
ihrer Seele,

Wenn man auf den Kaninchen ſtatt Haare
Pullover wachſen läßt, ſo bedroht man nicht
nur die Unſchuld der Kaninchen, ſondern auch
die Unſchuld der jungen Mäodchen,
Was unſerer Terxtilinduſtrie zu fehlen
ſcheint, iſt, wie man ſieht, durchaus nicht der
Abſatzmarkt, ſondern das Studium der Ppoeſie
und die Kenntnis der alten Fabeln.

Chriſtian Fürchtegott Gellert, in Pullover
gebunden, das wäre ein ſchönes Geſchenk der
Textilinduſtrie für die jungen Mädöcchen.
Denn ſelbſt wenn ſie keinen Bücherſchrank
haben, ſo können ſie das Werk in dieſem
Einband ja immer ruhig in den L Lider-
ſchrank ſtellen. Und dann hätten ſie jederzeit
ein ſchönes Beiſpiel vor Augen, wie ein
Pullover nicht nur einen oberflächlichen Jn-
halt, ſondern einen tiefen Gehalt umhüllt.

Freilich, wenn ich ein Pullover wäre, ſo
würde ich doch wohl auch die Oberfläche eines
jungen Mädchens der Tiefe eines Fabeldich-
ters vorziehen. Leider bin ich ein Chroniſt,
und ſo bleibt mir nichts übrig, als die um-
gekehrte Auffaſſung zur Schau zu tragen.
Nachdenklichkeit nur erfaßt den Chroniſten,

Donnerstag, 7. November

Unmenſchliche Mukter
Todesurteile wegen Kindestötung.

Das Trierer Schwurgericht verurteilte
die 50jährige Ehefrau Schuh wegen Mordes in
drei Fällen dreimal zum Tode und ſthre
25jährige Tochter Anna wegen Mordes in
einem Falle zum Tode und wegen Kindes
tötung in zwei Fällen ſowie wegen verſuchter
Abtreibung zu fünf Jahren ſechs Monaten
Zuchthaus. Beide Frauen hatten die von der
Anna Schuh unehelich geborenen Kinder ums
Leben gebracht. Auf Anraten der Mutter ließ
die Tochter das erſte Kind nach der Geburt
verhungern. Jn den beiden anderen Fällen
hatte die Mutter die Kinder ihrer Tochter

gleich nach der Geburt in der Jauchegrube
ertränkt.

u QmZlalaaaſdinqthzi,r

Zehn porkugieſiſche Arbeiter

durch Skarkſtrom geköket
Aus Liſſabon wird berichtet, daß bei

Alhandra in der Nähe der vortugieſiſchen
Hauptſtadt geſtern zehn Arbeiter, die einen
Graben ausſchachteten, in Berührung mit dem
elektriſchen Strom einer Hochſpannungsleitung
kamen und ſoſort getötet wurden.
1ädeuſſche Seeleuke blieben draußen

Fiſchdampfer „Wurſten“ aufgegeben.
Der Fiſchdampfer „Wuürſten“ der Hanfe-

gtiſchen Hochſeefiſcherei AG. Bremerhaven, der
am 10. Oktober zum Fang in die Nordſee aus-
gelaufen war, kehrte nicht zurück. Der
Dampfer wurde zuketzt am 19. Oktober in der
Deutſchen Bucht geſichtet. Es muß mit Be-
ſtimmtheit angenommen werden, daß das
Schiff ein Opfer der damaligen Stürme ge-
worden iſt. Die 13köpfige Beſatzung fand den
Tod in den Fluten.

Wegen Gottesläſterung verhaftet.
Die Polizeidirektion Nürnberg-

Fürth teilt mit, daß ſie den Geſchäfts-
inhaber Ludwig Schaumann, Nürnberg,
Johannisſtraße 19, in Haft genommen habe,
weil er auf einer photograpxhiſchen Repro-
duktion des bekannten Chriſtusbildes „Laſſet
die Kindlein zu mir kommen!“ den Kopf
Chriſti „in eine widerlihe und abſtoßende
Judenfratze umretuſchiert und dieſes Bild
dann als Poſtkarte verſchickt hat“. Gegen
Schaumann, der bereits 1932 aus der
NSDAP. ausſchied und ſchon mehrfach eine
feindſelige Haltung geten den nationalſoziga-
liſtiſchen Staat zeigte, iſt ein Strafverfahren
wegen Gottesläſterung eingeleitet worden.

Am Dienstag wurde in Heilbronn der am
7. September 1889 geborene Friedrich Ha ga-
r er hingerichtet Er war wegen Mordes zum
Tode verurteilt.

Jn dem mähriſchen Dorfe Maria-
Kron hatte ein Landwirt einen Topf mit
Fett auf den Herd geſetzt und war dann aufs
Feld gegangen. Der Hofhund wurde durch
den Geruch des Fettes angelockt und riß den
Topf vom Herd. Jm Augenblick ſtand das
Fett und der Hund in Flammen, und in
ſeiner Todesangſt raſte das Tier in die
Scheune, die mit ihren geſamten Vorräten
völlig niederbrannte.
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wenn er das Schickſal des Kohlblattes bedeskt,
Wenn das Kohlblatt im Stall in der Ecke
liegt, ſo kann ihm tatſächlich nichts Befſeres
paſſieren, als von einem Angorakaninchen
gefreſſen zu werden, Wenn die Ziege es frißt,
ſo wird es höchſtens als Käſe in einem Vor-
ſtadtladen wieder zu ſich kommen. Wenn
aber das Kaninchen es frißt, ſo wird es zu
Angorawolle und kann noch an einem heite-
ren Nachmittag beim Fünf-Uhr-Tee als
blauer Fleck auf einem Vullover in der
Sonne leuchten. Der junge Mann, der das
bewundert, weiß nichts davon, was für ein
Kohl ihm da Eindruck macht und daß es bei-
nahe Ziegenkäſe geworden wäre. Wie glück-
lich dürfen wir uns ſchätzen, ſo wenig von den
Zuſammenhängen auf dieſer Welt zu wiſſen.
Es gibt keine harmoniſchere Ehe zwiſchen
zwei Begriffen als die zwiſchen der Jlluſion
und der Jgnoranz.

Schenkung an die Marburger Univerſitäts-
bihliothek. Prof. D. Martin Rade, der lang-
jährige Herausgeber der „Chriſtlichen Welt“,
hat der Bibliothek der Marburger Univerſität,
an der er 25 Jahre lang gelehrt hat, etwa
6000 von ihm geſammelte Broſchüren und
kleine Schriften überwieſen. Nach dem
Zentralblatt für Bibliotheksweſen handelt es
ſich um eine einzigartige Sammlung von
Schriften zur Kirchen-, Geiſtes- und Zeit-
geſchichte der letzten fünfzig Jahre.

Jedem Auslandsdeuntſchen ein gutes deut
ſches Buch! Die „Deutſche Arbeitsfront-
Auslandsorganiſation“ wendet ſich in einem
Aufruf an alle Arbeitskameraden und
Arbeitskamergdinnen, jedem ſchaffenden deut-
ſchen Volksgenoſſen im Ausland ein gutes
deutſches Buch zu Weihnachten zu ſchenken.
Alle Bücherſendungen ſind an die Auslands-
organiſation der Deutſchen Arbeitsfront,
Berlin 80 16, Engelufer 25, zu richten.
Außerdem nehmen ſämtliche Dienſt und
Verwaltungsſtellen der Arbeitsfront Bücher
wenden zur Weiterleitung entgegen.



im Alter von 31 Jahren.

Jn tiefer

Beileidsbeſuche dankend abgelehnt.

Heute entſchlief nach kurzem, ſchweren Leiden, ſanft im Herrn,
meine liebe, gute Frau, unſere liebe Tochter, Schwiegertochter, Enkelin,

Schweſter, Schwägerin, Nichte und Tante

Aenne Lyding
geb. Kremmer

Trauer
im Namen aller Hinterbliebenen

Dr. med. Heinrich Lyding

Zeitz und Merſeburg, Hindenburg Str. 23, am 5. Nov. 1935

Die Beerdigung findet am 9. November 1935, um 13 Uhr, von der
Kapelle des Stadtfriedhofes in Merſeburg aus ſtatt.

Nachruf
Am 5. November rief der allmächtige Gott,
den Ehren-Aelteſten unſerer Gemeinde, Herrn

Theodor Rößner
kurz vor ſeinem 90. Geburtstag zu ſich in die
Ewigkeit. Seine ehrwürdige Patriarchenge-
ſtalt, ſein vorbildliches Leben im Beruf und
in ſeinem Amt, ſeit 1886 als Gemeinde Ver
treter und ſeit 1914 als Kirchenälteſter wird
bei uns unvergeſſen bleiben.
Das ewige Licht leuchte ihm

Der Gemeinde-Kirchenrat von St. Maximi
J. A.: Ri e m Paſtor

Zur Beachtung
Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft. Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten
wir Rückporto beizufügen.

Wenn es heißt: Angebote
unter Nr. an die Geſch.
dürfen wir keinerlei Auskunft
geben. Die ſchriftl. Anfragen
müſſen die Anzeigen Kenn

Nummer tragen.

Statt Karten
Allen, die uns beim Hinſcheiden
J unſerer lieben Gattin u. Mutti
ſoviel Liebe und Beileid be
kundet haben, auf dieſem Wege
herzlichen Dank.

Photographenmeiſter

forneck u. Kinder
Merſeburg, den 7. 11. 1395

der

dürfen die

üblich waren.

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtor b en
Merſeburg

Alfred Wucherer, 55 Jahre. Be
erdigung 7. Nov., 15.15 Uhr,
Altenburger Friedhof. 1

Milau
Henriette

Tauch.
15 Uhr.

Halle
Erich Nickol, 29 Jahre. 4.
Färbermeiſter Hermann Ulrich,

62 Jahre. Beerd. 8. Nov.,
in Ammendorf.

Alfred Brömme, 22
Klara Welzel

83 Jahre.
Wwe. Martha Buſchwald geb.

Wiedero, 69 Jahre. Beerd.
8. Nov., 14.30 Uhr, Nord
friedhof.

Leipzig
Alfred Haaſe, 29 Jahre. Be

erdigung 9. Nov., 15 Uhr,
Friedhof Klein-Zſchocher.

Nanny verw. Daute geb. Witſche,
69 Jahre.

Pauline Linke geb. Donner,

4. Schw

Buſchendorf geb.
Beerdigung 7. Nov., 2.

Jahre.
geh. Kuhnert,

bringen.

250/158

Amtl. Bekanntmachung
Stadt Merſeburg.
Wurſtpreiſe

Nach 8 3 der Verordnung über Fleiſch und
Wurſtpreiſe vom 31. Auguſt 1935 (RGBl. I S. 1122)

Wurſtſorten,
für die Volksernährung von beſonderer Bedeutung ſind,
die Preiſe nicht überſchreiten, die Ende März 1935 orts-

der Provinz
Sachſen hat hierzu folgende Wurſtſorten beſtimmt:

1. Leberwurſt (außer Kalbsleberwurſt),
2. Rotwurſt (Blutwurſt),
3. Friſche Bratwurſt (Schmorwurſt),

Kleinhandelspreiſe für

Der Herr Oberpräſident

artenwurſt (Sülze),
5. Mettwurſt (Knackwurſt).

Als ortsübliche Preiſe von Ende März 1935 haben,
wie ich hiermit im Namen der Preisüberwachungsſtelle
für den Regierungsbezirk bekannt gebe im Stadtkreis
Merſeburg folgende Preiſe zu gelten.

Das Pfund
Wurſtſorte koſtet Rpfg.

Friſche Leberwurſt (außer Kalbs-

leberwurſt 100Leberwurſt, geräucherte 105
Friſche Rotwurſt (Blutwurſt) 100
Rotwurſt, geräuchert 1053. Friſche Bratwurſt (Schmorwurſt) 100
Friſche Schwartenwurſt (Sülze) 80
Schwartenwurſt, geräuchert 85

5. Mettwurſt (Knackwurſt) 120
Dieſe Preiſe ſind Höchſtpreiſe und dürfen nicht über-

ſchritten werden.
Nach dem S 3

Merſeburg, den 26. November 1935
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeib ehörde.

Abſ. 2 der Vorordnung über Fleiſch-
und Wurſtpreiſe vom 31. 8. 35 RGBl. I S. 1122
ſind die Fleiſcher verpflichtet, dieſe Wurſtſorten inſoweit
zu führen, als ſie ſie bisher geführt haben.

Die Polizeibehörden ſind angewieſen worden, die
Beachtung der bezeichneten Verordnung ihrer erheblichen
wirtſchaftlichen und politiſchen Bedeutung entſprechend
ſtreng zu überwachen und in Fällen von Zuwiderhand-
lungen die Betroffenen ohne weiteres zur Beſtrafung zu

81 J. Beerd. in Baalsdorf. 71
Baurische Halb- u. Langstiefel

Fiz waren aller Art
Kurt SchmidtSchuhmachermstr. Am Neumarkttor 2

1931

burg

Brennholzverkauf zu befeſtigen,

a b S ch i f f Dieſeran der Saglebrücke, von i er
heute bis Sonnabend 250/6 De
Buche und Kiefer in Ofenlängen ge-
ſchnitten, à Ztr. 1,40 RM.

e

2. NovemberMeine Herzen u. Brez. ſind Zrumpf

verordnung folgender

Nachtrag

Nachtrag zur Polizeiverorduung
betr. den Marktverkehr in der Stadt Merſeburg.
Auf Grund des Polizeiverwaltungsgeſetzes vom 1. Juni

und der Fs 69--71 und 149 der Reichsgewerbeord-
nung vom 21. Juni 1869 wird für den Stadtkreis Merſe

zu der am 31. 10. 1930 erlaſſenen Marktpolizei
II. Nachtrag erlaſſen.
Punkt 1

Der Punkt 12 erhält folgende Faſſung
Auſ Kram- und Wochenmärkten

auf dem Vor

Punkt 2
tritt mit

in Kraft.
den 3. Oktober 1935

Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

„Veröffentlicht“
mit dem Hinweis, daß der Nachtrag mit dem Tage der
Veröſfentlichung im Regierungsamtsblatt Stück 44 am

1935 in Kraft getreten iſt.
Merſeburg, den 4. November 1935.

250/6 Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

haben alle Markt-
beſucher an ihren Buden und Verkaufsſtänden ein Schild

und Zuname, Stand oder
Beruf und der Wohnort des Geſchäftsinhabers ſteht.

dem Tage ſeiner Ver-

Auswärtige

Theater
Freitag, 8 Nov.

Stadttheater
Halle

Figaros Hochzeit
20-23

Leipzig
Neues Theater

Mozart-Tanz- u.
Schäferſpiele
20--22

Altes Theater
Leipzig

Hirſchjagd
20--22. 15

Vernickeln
und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau-
hausſtraße 11

Wein Meier
Rotweine
Bowlenweine
Flaſchenweine

Schmale Str 8.

500 cm
N. S W
in fahrbereitem Zu-
stand ganz billi
abzugeben.
D W fabriklager
Halle a. S.. Hindenburastr. 59

7,30 Opel
Limouſine6Zylind.
fahrbereil, in gut.
Zuſtande, zu verk.

Ab Freitag Anfang 5.30 u. 8.10
Der großen Spitzenfilm!

die ganze Welt

dreht ſich um Liebe
nach der Operette „Clo Clo“ von

Léhar mit

Martha Eggerth
Hans Moſer, Leo Slezak
Jda Wüſt, Rolf Wanka

Der Liebling des Publikums Martha
Eggerth eine entzückende Liebes-
geſchichte Szenen von erſchütternder

Komik verſetzen Sie in
eine Bombenſtimmung die

unbeſchreiblich iſt

Offerten u. D 9522
Geſch.

Bäckerei zu

pachten
kleine nachweisbar
gutgeh. oder kaufen
geſucht. W. Wetter-
au Dachrieden über
Mühlhauſen Thür.

und Meister
unabhängig für
Bäckerei in kleiner
Th. Verkehrsſtadt,
ſofort geſucht. An
gebote unt. V 26079
Geſch.

Kichenblattes
wird am

Sonnabend, 9. November

Mitteilung

erſcheinen

Altere Köchin
oder Stütze, die ganz
perfekt kocht, Küche
völlig ſelbſtſtändig
beherrſcht, mit etw.
Hausarbeit Nähe
Halle geſ. Zimmer-
mädchen vorhand.
Gehalt 40 Mk. An
gebote unt. D 9519
Geſch.

ötütze
einfache, die ſelbſt.
gut kocht und alle
Hausarb. verricht.
für ſofort geſucht.
Zeugniſſe, Bild u.
Gehaltsanſprüche
an Frau v. Wurmb
Weimar Guten
bergſtraße 4.

Verchromen

ChromVecker
Halle, Gr. Mä rker

ſtraße 6-7
2 Bettſtellen

1 Schrank, 1Waſch
tiſchen (weiß) zuſ.
zu verkauf. Georg
ſtraße 2 ptr.

Feiztst die richtige Zeit,
sich ein gebrauchtes

Moforrcacdi
anzuschaffen.
Günstigste Gelegen-
heiten bietet
D W fäabriklager
flalle a. S., Hindenburgstr. 55

Ordl. Dienst-
mädchen

ſucht Milzau Nr. 7
Mohrrüben

zu verkaufen. Ober-

Böchergeselle

ſucht Stellung.

Dachrieden

Geschöftsführ.

23 Jahre verheirat.

FührerſcheinIIIKl.
vorh. W. Wetterau

über
Mühlhauſen Thür.

beunga 12

Ja ijoraſaas d unir
z s
t so(Glees) sie

M

Reniner
Junggeſelle, Kauf
mann, Ende 50,
arbeitsfr.ſ, lghnend
Beſch., ev. Heirat n.
ausgeſchl. Offerten
unt. C 2663 Geſch.

7 I 97 57

sonbuoges e u.
89 89 96 o

j12 qu V aptos anu

Haushalt, ſo

Kupſch, Morl.
Tüchtiges

Hausmädchen

ſofort geſucht,
Geſchäftshaushalt,
Konditorei. Off.
D 9516 Geſch. S

Leipzig-
Wiederitzſch.

bringt
Gewinn30 Stück im Paket 28

n

De An d. Geiſel 6,
(hint. d. Rath.)

nur

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

GKreisblatt)

r«=umvw

ieniseee s Ig. Müdchen

r v e uj9880 S mit Lyzeumsbil
h gen dung zur Unter

so ſtützung d. Haus-r j frau, im Kochen
wie zur Beauſſich-
tigung der Schul-

o arbeiten und Kla
u A|vierübungen Ilj.ususöls s Tochter weg. Er
ger krankung meiner

T Haustochter ſofortZuckerrüben geſucht. Hilfe im
Haushalt vorhanplateau den. Bildangeb.

von ca. 12 Morgen, mit Gehaltsanſpr.
zu verkaufen. Kurt an 8

Frau Dr. Gläßer,

inserteren

n T Ab heute Donnerstag
Anfang 6.15 und 8.30 Uhr

Marianne Hoppe, Herm. Speelmann

W

die Werft
zum

grauen Hecht
n. dem vielgeleſenen Roman der Ber
liner Jlluſtrirten von Freiherr von

Reitzenſtein

Jn weiteren Rollen!
Oscar Sima, Fita Benkhoff u. a. m.
Der Volkshumor triumphiert. Alles
ſchwelgt in Fröhlichkeit u. Spannung

in dieſem Film

Ein echter Volksfilm!
Jugendliche haben Zutritt

et die
7

jährige
Heimak-
zeikung!

Zinshaus
in gut. baulichen
Zuſtand, 8 Wohn.,
mit ſchönem Nutz-
garten ſofort zu
verkaufen. Preis
35 000, Offert.
E 5309 Geſch. 8

Mädchen

23 J., v. Lande,
ſucht Stellung in
Gaſtwirtſchaft.
Hel. Ungefroren,

Ab heute Anf. 6.30 u. 820
Der größte Abenteurer Roman

aller Zeiten
als ſenſationeller Millionenfil

h

der Graf von

Monte Chriſto
nach dem bekannten Roman von
Alexander Dumas. Unerhörte Aben
teuer und Kämpfe muß der Held d
Geſchichte beſtehen, bis er die groß
Welt als geheimnisvoller „Graf ven
Monte Chriſto“ in Erſtaunen et

Eine Flut erregender Bilder, un-
erhörte Spannungseffekte machen
dieſen Film zu einem fiebernden

Erlebnis. SJn de ut ſche r S prache

äeen wenn
ne bringt öenn

mittleren Alters 4

ſucht Filialüber cnahme gleich wo.e e Santtenf Gebrauchte
vorh. Gefl. Off.
D 9511 C ch.

Arb.Kleider-

27

Pianos

Zahlungs-
erleichterung

Lochau b. Döllnitz
Kirchwinkel 3. 8

1
ſchrünke eheſofort zu kaufen aercker

geſucht. Angebote Halle (Saale)
unt. G 4562 Ge- ſWaisenhausring i
ſchäftsſtelle 8

Leipzig
Wellenlänge 382

d.50: Mitteilungen für den Bauer
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Frühkonzert

Landespolizei der

richten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe.
9.45: Spielturnen

15.20: Sendepauſe.
15.20: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Vokalquartette von

Brahms. Geſungen vom Helmut
Koch-Quartett.

16.30: Die Chirurgenfamilie Lan
genbeck. Prof. Dr. Walter vor
Brunn,

16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert des Leip
ziger Sinfonieorcheſters. Soliſten

Oswin Keller (Klavier).
18.30: Oeſterreichiſche Kaiſer-Jnfan

terie. Jnfanterieregiment 1.
Dr. Konrad Leppa.

18.50: Mädel, was willſt du wer
den? Zwiegeſpräch.

19.00: Aus Hamburg: Volksmuſi
zum Feierabend. Ein
durch die Uebungsabende Ham
burger Muſikliebhaber.

19.45: Buch-Börſe.
19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Die Halle des Ruhms.,

tate zum 9. November.
von Herbert Böhme,
Hermann Ambroſius.

21.00: Orcheſterkonzert vom Ber
liner Funkorch. Franz Schubert

22.00: Reichsſendung.

Kan

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Glockenſpiel, Tagesſpruch. Cho
ral. Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.

der Kapelle der
Freien Stadt

Danzig. Dazwiſchen: 7.00: Nach

für Kinder von

Johannes

Prof. Rob. Reitz (Violine), Prof. 17.

Streifzug

Dichtung
Muſik von

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer! den Gräbern der Gefallenen.

Kunofunk am Freitag
6.30: Fröhliche Morgenmuſik miden Jungherrs AkkordeonMle

dikern, dem Arcari-Mandolinen-
Doppel-Quartett und Elmer à
Bantz. Dazwiſchen um 90:
Nachrichten des Drahtl. Dienſtes,

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Mario Heil de Bentano erzähd

luſtige Geſchichten.
10.10: Sendepauſe.
10.15: Aus Hamburg: Volk an de

Arbeit. Heringsdampfer auf d
4 bis 6 Jahren. Doggerbank. Hörbilder v. Rud,

10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Wirt- Kinau.
ſchaftsnachrichten und Tages 10.45: Spielturnen im Kindergart
programm. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht,

10.15: Heringsdampfer auf der 11.30: Die Pflege Zimmer
Doggerbank. Hörbilder. pflanzen im Winter

10.45: Sendepauſe. 11.40: Der Bauer ſpricht der
11.00: Werbenachrichten. Bauer hört. Wir Bauern
11.30: Zeit und Wetter. ſchieren. Hanns Deetjen und
11.45: Für den Bauer: Zum dritten Hermann Heinrich Freudenberger

Reichsbauerntag in Goslar. ſprechen über Aufbau und Ge-
12.00: Mittagskonzert der Kapelle ſtaltung des Reichsbauerntages

Franz Hauck aus Frankfurt. Da in Goslar.
zwiſchen 13.00: Zeit, Nachrichten Anſchließend Wetterbericht

Hamburg: Muſik zumund Wetter. 12.00: Aus14.00: Allerlei von zwei bis drei! Mittag der Blaskapelle Fredo
15.00: Für die Frau: Aus der Niemann.

Kunſtkammer einer ſöächſiſchen Dazwiſchen 12.55: Zeitzei
Kurfürſtin. Deutſchen Seewarte und 13.00:

Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten
14.00: Allerlei von zwei
15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen, Pfänder

t ſpiele. Emmi Goedel und
Kinderchor.

15.35: Bücherſtunde für Jungmädel
16.00: Muſik am Nachn

Unterhaltungsorcheſter d. Deutſch
landſenders.
10: Jungvolk,
geländeſpiel.

hör' zul! Nacht

17.40: Muſik zur Unterhaltung von
Leipziger Sinfonieorcheſter.

18.10: Aus der Arbeit der weih
lichen Kriminglpolizei, Ein Funk
bericht mit Frau Kriminalrat

k Wieking.
18.25: Der Pianiſt Friedr. Wühret

ſpielt.
»vahbenr erabenb.19.00: Und jetzt iſt

Muſik aus Amſterdam.
19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Sammeln! Kamerad d.

kriegs, Kamerad im Kampf
Bewegung Wir rufen dich

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Wetter
bericht und Kurznachrichten de
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Abendkonzert aus
vom Rundfunkorcheſter.

22.00: Reichsſendung: Neueſte Nach
richten.

Wel

der
ort

M ünchen t

a a uor München:23.30: Vom Reichsſender z Menn
i g zum 9. Novol.Die Aufbahrung zum 3.
Ein Bericht der Reichsleitung

der

Gedenkſtunde im hiſtoriſchen
gerbräukeller und der mitternäch
lichen Weihe in der Feldher!
balle zu München

vbermnasd xa tiete
vollendet in Geschmack und Beks

2
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